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Geliebter Leſer.
.„Hu gegenwartiger weniger Ar

 beit aab vor nunmehro zz Jah
uni ren Gelegenheit, ein Chriſtl.

d  Tiſch Geſprache mit einem vor

deſſen Begehren ſolche Gedancken zuPa
pier gebracht, und Anno moa. unter dem
Titul der andern Entdeckung dem ſo ge
nannten Licht und Recht ohne meine
Benennung mit inſeriret worden. Man
preiſet GOtt dafur, daß auch ſolche we
nige Blatter nicht ohne Nutzen verwel—
cket, ſondern hin und wieder von einigen
Liebhabern des goöttlichen Worts im See
gen aufgenommen worden; daß auch de
rer eiwa mehrere, als uns bekannt wor
den, ſeyn mogen, laſſet ſich daher hoffen,
weil die exemplaria von gedachter erſten
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4 ve )o oedition bald alſo diſtrahiret worden, daß
man keines mehm finden konnen. Wo—
durch unſer ſeliger Herr Proteſſor Fran
cke ſich bewogen gefunden, die Betrach
tung uber das Buch Hiob dei Erlaute
runag des Buchs Hiob oder Schule der
Anfechtungen desr ſeel. Paul. hgardi ſtatt
einer kurtzen Anleitungzum rechten Ver-
ſtande i7i6. mit vorſetzen zu luſſen. Da
nun aber eine beſondere Auflage geſuchet
worden, habe ich nicht Urſache gefunden,
ſelbige zu verweigern; auch damit noch
mahls meinen Sinn und Meinung von
dem bekannten Glaubens-Bekantniß
des lieben Hiobs im 19. Capitel offentlich
bezeugen wollen. GOTT laſſe auch die
ſe neue Auflage, welche ſonſt mit Fleiß we
der verandert noch vermehret worden,
nicht ohne Frucht ſeyn bey denen, welche
ſie leſen: und uns alle immer volliger
werden ſo wol in aller geiſtlicher Weisheit
und Verſtande der goöttlichen Wahrheit,
als auch danckbar zu ſeyn in allen Stu
cken; damit alſo der Name GOttes an
uns geprieſen werde durch die Gnade
unſers HErrn JESU Chriſti, und
durch die Krafft des Heil. Geiſtes! Halle
den i2. Aug. 1737.
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AK& Q.

Von dem Prediger

Salomonis.
Kurtzer Jnhalt der Betrachtung.

Groſſe Wohlthat GOttes, in reicher Mittheilung ſeines
Worts g.1. wird nicht erkannt h.. ſondern ſchandlich
mißbrauchet, mit groſſeſtem Schaden g. 3. auch der
Jnhalt gantzer Bucher ſ. 4. ſonderlich der Prediger
GSalomonis zur Vertheidigung der Uppigkeit. Wird
von vielen Auslegern nicht recht in allem verſtanden
K. 5. von andern zur Vernichtung wahrer Gottſeelig

keit verkehret ſ.6. auch voi einigen Rabbinen unrecht
angeſehen ſ.7. Petri Warnung, und der Zweck die
ſes Buchs g. 8. wird bewieſen aus deſſen ſummari
ſcher Eintheilung h. 9. der Zweck im Anfanag des drit
ten Capitels, aus dem J. Theile des Buchs gewieſen
ſ§. io. darinnen zeiget Salomon remative, worinnen
das hochſte Gut oder wahre Gluckſeeligkeit micht be
ſtehe d. 11. der I. Theil des Buchs zeiget poſirive,
worinnen es beſtehe, nemlich in der Vereinigung mit
GOT und daher entſprmgenden Vergnugen h. 12.
welches gewiß und beſtandig ſ. 13. der IIi. Theil des
Buchs giebt Unterricht, und ſo der IV. Lebens-Re

geln, wie man ſich zu vethalten habe ſ. 14. V. der
merckwurdige Schluß 5. 15.

Az—— g. 1.
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6 Betrachtung uber den

d. I.S iſt allerdings eine gar aroſſe Wohl

that GOttes, daß er bey dem ver
derbten Zuſtande dieſer letzten Zeiten
dennoch uns Menſchen, ſonderlich
auch in unſern Landen, die Geheim—

niſſe ſeines Wortes ſo reichlich kund werden laſ
ſen, daß man daſſelbe in allerley Sprachen ha
ben, leſen und verſtehen, und zu ſeiner und ande
rer Seelen Erbauung anwenden und gebrau
chen kan. Denn ob es wohl auch ein Unver—
ſtand und nicht geringe Unerkantlichkeit iſt wenn

einige an den theureſten Nachfolgern und Zeu
gen Chriſti, von deren Schrifften uns aus den
erſten Zeiten der Kirche Neues Teſtaments noch
etwas ubrig, wenig oder ſchier gar nichts von
rechter Auslegung der Heil. Schrifft erkennen
wollen; ſo iſt doch auch nicht zu leugnen, daß
GOLC1 dunſere Zeiten darinnen mit gar rei
chem Maaß angeſehen; wenn wir uns nur der
verliehenen Guter zur hre unſess GOTTES
und gemeiner Erbauung recht gebrauchen wol

ten.
5. 2. Wie aber Moſes geweiſſaget, ſo pflegt

es allerdings zu gehen: nemlich, wenn Jſrael
fett und ſatt wird, wird es geil; und wenn
es fett, dick und ſtarck worden, laſſet es
ſeinen GOtt fahren, der es aemacht hat,
und achtet den Fels ſeines Heils geringe.

Deut.



Prediger Salomonis. 7
Deut. XAXll, r5. daher bey dem groſſen Uber-
fluß dennoch eine groſſe Unwiſſenheit, und bey
manchem ein ſo gar elender Begriff vrn Gottli
chen Dingen zu finden, als ware kein Wort

GOttes im Lande, Hoſ. IV, 1.
g. 3. Wie viel Stellen Heil. Schrifft in un

rechtem Sinn, theils aus dem gemeinen ubeln
Gebrauch und aus Unwiſſenheit, theils aber
aus Muthwillen und Boßheit, bißhero verkeh
ret worden, hat der Herr D. Spener in ſeinen
geretteten Spruchen Heil. Schrifft zur Ge
nuge gezeigt. Welche heilſame Arbeit denn bil
lig von allen Verſtandigen theuer und werth ge
achtet wird. Denn ſo es wircklich nicht ohne
allen Schaden und Nachtheil zu ſeyn pfleget,
wenn man in menſchlichen Dingen und Mey
nungen, daran etwas gelegen, des rechten We
ges verfehlet; ſo iſt es gewiß mit unzahlich mehr
Unheil verbunden, wenn unter dem Schein und
Prætext des Wortes GOttes, irrige und ſund
liche Meynungen unter den Leuten ausgebreitet

werden. Denn wo die Menſchen bey ihrem
Jrrthum noch dazu mit der Einbildung von ei
ner Gottlichen Wahrheit eingenommen werden,
ſind ſie eben dadurch ſo viel weniger zur Erkant

niß der Wahrheit zu bringen; ſondern meynen
noch wohl, ſie thun GOTT einen Dienſt, wenn
ſie vor ihren falſchen Begriff eiffern, und hinge

gen das Gute verlaſtern.

Aqa4 8. 4.



8 Betrachtung uber den
z. 4. Solcher unrechte Verſtand und Miß

brauch aber iſt nicht allein an eintzeln Spruchen
zu bemercken, ſondern es werden auch gantze Ca
pitel und Reden, ja wohl gantze Bucher der Heil.
Schrifft, nach ihrem Jnhalt, ſchandlich zur Si
cherheit, oder ſonſt zur Ungebuhr angewendet und
gemißbrauchet.

g. F. Nur in einem oder andern Exempel
dieſes jetzo zu zeigen, und des herrlichen Hohen
Liedes nicht zu gedencken: Welche ungereimte
Dinge haben nicht viele aus unrechtem Ver
ſtande des Predigers Salomonis angenom
men und ausgebreitet? ſo, daß die mannichfal
tige Verkehrungen dieſes Buchs durchzugehen
und alle zu bemercken, wohl ſelbſt ein groſſes Buch
ausmachen mochte. Nur ietzo die gemeineſten
zu beruhren; haben ja nicht nur die meiſten Le
ſer ſich eingebildet, wenn ſie darinnen z. E. cap. Ill,
4. die Worte gefunden: Lachen, Tantzen,
Hertzen ec. hat ſeine Geit, es wolle der weiſe
Konig dem uppigen Weſen der rohen Menſchen
das Wort reden; ſondern auch viele Ausleger
ſelbſt haben vermeynet, Salonnio wolle hler Re

geln vorſchreiben, wornach ſich iedet in ſeinem
Leben verhalten ſolle; da er doch vielmehr ſei—
ne Reue und Mißfallen uber dergleichen Eitel
keiten vorgeſtellet, und auch deutlich bezeuget
cap. li, 2. leq.

g. 6. Hinwieder haben andere vermeynet, ſie
haben es beſſer getroffen, wenn ſie vorgegeben,

Salo



Prediger Salomonis. 9
Salomo lehre in dieſem Buche alſo: Weil die
gantze Creatur, und alſo auch die Kinder GOt
tes der Eitelkeit unterworffen, ſo ſey freylich al
les eitel, und zwar nicht nur ſo fern, daß alles in
einen unvollkommenen und erbarmlichen Zu—
ſtand durch den Fall gerathen; ſondern es ſey
auch alle wahre Gotcesfurcht und Tugend, Ge
horſam, Liebe und kindliches Verirauen gegen
GOJD ovon denen Eitelteiten ſelbſt nicht aus
zunehmen, oder daraus etwas ſonderlichs zu ma
chen; Da doch der Sinn Salomonis und der
gantze Zweck dieſes Buchs dem allen ſchnur—
ſtracks entgegen und zuwider. Siehe nur, wie
er ſelbſt eap. XII, 13. 14. ſeine Meynung in
einer Summa kurtz vorgeſtellet. Denn daß
ſonſt ein verſtelletes Weſen und bloſſer Schein
der Gottesfurcht, oder auch Einbitdung und
Vermeſſenheit auf ſeine Frommigkeit, auch
alle naturliche und ohne GOttes Gnade gewir
ckete Tugenden, theils unzulanglich, eitel und
nichtig, theils ſundlich und hochſt ſchadlich, hat die
Heil. Schrifft hin und wieder z. E. Eſa. XL, 6.
Lue. XVIIl, 9. &c. auch Salomo anderswo,
und in dieſem Buch z. E. cap. Vli, 17. gnug be
zeuget. Wenn aber die Kinder GOttes der
Eitelkeit dieſer Zeit mit der gantzen Creatur
zum Leiden unterworffen, oder auch ſelbſt ihre
Unvollkommenheiten und mancherley Mangel
aus der anklebenden Sunde noch fuhlen muſſen,
kan doch ſolches ihre Gottesfurcht, und Gerech

Ap tig



10 Betrachung uber den
tigkeit im Glauben, auch ihre hertzliche Liebe und
lebendige Hoffnung, an ſich ſelbſt nicht eitel ma
chen, ſondern muß ihnen vielmehr zur Ubung der

Gedult und alles mit zu ihrem Beſten dienen,
Rom. V, und VIII.

h.7 Nun iſt zwar nicht zu leugnen, daß auch
ſchon vor langen Zeiten uber dieſem edlen Buche

bey den Gelehrten ſich Anſtoß ereignet; indem
auch einige von den alten Phariſaern und Schrift
gelehrten der Juden ſchon langſt darauf gedacht,
wie ſie dieſes Buch dem gemeinen Mann aus den
Handen ſpielen mochten. (Siehe davon unter an
dern A. Eſræ Erzehlung in ſeinem Comment.
uber das 7. Capitel dieſes Buchs c.) Weil man
ſo viel Reden darinn anzutreffen vermeinet,welche
in verkehrtem Sinn angenommen werden moch
ten˖ wie auch noch wircklich biß dieſe Stunde

2

damit geſchiehet.
h. 8. Allein was Petrus von Pauli Briefen

und deren ſchweren Oertern ſaget, daß ſie ent
weder von Ungeelehritzen, die die Wahrheit
gar nicht, oder doch nicht recht tjelernet, oder
von leichtferticzen und in Buſſe und Glau
ben nicht geurundeten Menſchen, zu ihrem
ſelbſt eigenen Verdammniß verwirret wer
den; ſolches hat er eben daſelbſt auch von den
andern Buchern Heil. Schrifft wollen bemercket
wiſſen, 2 Petr. lll. 16. und ſeine lieben Chriſten
gewarnet, ſich deſto mehr zu verwahren, daß man

nicht durch den Jrrthum ruchloſer Leute mit hin
geriſſen,



Prediger Salomonis. ii
geriſſen, und aus ſeiner eigenen Veſtung heraus
geworffen werde. Wie denn gewißlich, nach
dem wenigen Maaß der in dieſem Buch erkand
ten Wahrheit, der weiſe Salomo darinn das
Gemuth eines Gottesfurchtigen und bedachtſa
men Leſers ſo herrlich und ausbundig uberzeuget,
daß das hochſte Gut und die wahre Ru—

he der Seelen nirgends, als in GOTT
und in der Vereinigung mit Jhm, im
Glauben, Liebe und kindlichem Gehor
ſam, zu ſuchen und zu finden, daß dawider
von einem aufrichtigen Hertzen nichts auszuneh
men ubrig bleibet; hingegen wird auch darinnen

handgreiflich dargethan, daß ſonſt alles in dieſer
Welt eitel, nichtig und unbeſtandig, was auſſer
Glauben und Liebe, und alſo auſſer der Verei
nigung mit GOCJ iſt, wie herrlich, klug und
koſtlich es auch bey unerleuchteten Menſchen im
mer ſcheinen oder heiſſen mochte.

g.9. Dieſes iſt ſein Zweck und Abſicht, wenn
er gleich im Antang ſeines Buchs aus tieffſter
Betrachtung und aus der Fulle ſeines Hertzens
heraus bricht: Es iſt alles gantz eitel, ſprach

der Prediger; Es iſt alles gantz eitel!
c. l.2. Nemlich, da er ſeinen Leſer von dem
wahren Gut und rechten Gluckſeeligkeit unter
richten wolte, raumet er erſtlich alles aus dem
Wegye, worinnen die eiteln Menſchen, waren es
auch die weiſeſten und klugſten, oder die reichſten
und vornehmſten, auſſer derGnade und Erkantniß

COt



12 Betrachtung uber den
GOttes oder dem wahren Giauben betrachtet,
ihr Vergnugen zu fuchen und zu ſetzen pfiegen,
von c.l, 2. bis c. Ill, r1. und zeiget dann c. Ill,
12. 13. 14. an, worinnen es hingetgen wahr
hafftig beſtehe. Denn giebt er ferner Lehr
und Unterricht, wie man ſich bey unterſchie
denen Zufallen dieſes Lebens zu verhalten habe,

daß man in dem Lauff der Gottſeeligkeit keinen
Anſtoß oder Schiffbruch leide, wenn man an
ſich oder andern, dabey in der Nichtigkeit und
Eitelkeit dieſes Lebens, noch Leiden findet, biß
c. IV, i7. allwo er ſeine Lebens-Regeln an
fanget, und damit fortfahret, biß er c. XIl, 8.
ſeqq. mit groſſeſtem Ernſt und Nachdruck den
Beſchluß dieſes ſeines Buchs und ſeiner Lehre
machet.

g. 1o. Wenn er nun alſo cap. IIl, 1. ſeqq.
ſpricht: Ein iegliches hat ſeine Zeit, und al
les Furnehmen unter dem Himmel hat ſei
ne Stunde, und unter andern von dem Tan
tzen, Hupffen und Springen dergleichen beja
het, will er dadurch mit nichten Regeln vorſchrei
ben, wie man es machen ſolle, damit einem recht

wohl ſey; ſondern es iſt vielmehr ſein Zweck das
Gegentheil, und iſt aus der gantzen Zuſammen
fugung und Abhandlung dieſes Buchs, durch
die angefuhrte und folgende Worte nichts anders
geſagt, als was wir in dem bekandten Chriſtlichen
Liede zu ſingen pflegen:

Alles,
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Alles, war iſt auf dieſer Welt,
Es ſey Silber, Gold oder Geld,
Reichthum, (Wolluſt, Ehre) und zeitlich

Gut
Das wahret nur eine kleine Zeit,
Und hilffet nichts zur Seeligkeit.
Denn, wie bereits im vorhergehenden 8. 9. ge
ſagt worden, gehet er erſtlich in dieſem Buche
remotive und zeiget, daß das rechte Gut in kei
nem Dinge unter der Sonnen zu ſuchen, weil
alles ſelbſt eitel, nichtig, veranderlich und unbe

ſtandig.
s. 11. Das beweiſet er ſowohl insgemein von

allem Thun und Vornehmen der Menſchen bald
im Anfang,c.!, 2. 3. als auch ſelbſt an den Crea
turen und Dingen dieſer Welt, als an welchen
auch immerzu Wechſel oder Veranderung und
Unruhe zu ſpuren. c.l,. 5. ſeqq. Sonderlich
aber lehret er das aus ſeiner betrubten Erfah
rung mit ſeinem eigenen Exempel, verl. 12. wie
er das wahre Vergnugen und rechte Gut nicht
gefunden, weder in menſchlicher Weisheit und
vielen auch mit groſſer Muhe erlangten Wiſſen
ſchafften, verſ. 13. ſegq. noch in den Fleiſches
Luſten und weltlicher greude, c. Il, t. 2. 3. auch
nicht in Pracht oder Reichthum, Ehre und Herr
lichkeit, davon er gnug zu ſagen hatte, v. 4. leqq.
Weil er ja das alles nothwendig einmahl verlaſ
ſen muſte, v. i2. leqq. Er auch darinnen ſo gar

kein



14 Betrachtung uber den
kein wahres Vergnugen geſpuret, ſondern viel
mehr erfahren muſſen, daß ein wahrhafftig
froliches Hertz eine Gabe GOTTES,
c. ll, 24. wo es anders mit der Freude eine Ge
wißheit und Beſtand haben ſolte, conf. Joh.
XV, 11. Sonſt ſey alles in dieſer Welt lauter
Wechſel und Unbeſtand, wahre eine kurtze Zeit,
und habe ſeine ungewiſſe Stunden, c. IIh. ſeq.
Nemlich, es kurtz zu faſſen, ſo ſchlieſſet Salomon
alſo:

Was an ſich ſelbſt veranderlich und
unbeſtandig, das kan auch dem un
ſterblichen Geiſte des Menſchen we
der hier in der Zeit, und noch viel
weniger in der Ewigkeit, ein wah
res und beſtandiges Vergnügen
geben;

Nun aber ſind alle dieſe und mehr der
gleichen Dinge, worinnen die eiteln
Menſchen ſich divertiren, ohnſtreitig
ſelbſt veranderlich, ungewiß und un
beſtändig,

So konnen ſie denn auch dem ewigen
und unſterblichen Geiſte des Men
ſchen kein wahres und beſlandi
ges Vergnugen geben, und dannen
hero ſoll auch daſſelbe nicht darin.
nen geſetzet oder geſuchet werden:

zumäh
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zumahlen, da der Menſch mit allem ſeinem
Witz und Klugheit weder die folgenden
Falle und pl. cüche Veranderungen vorher
ſehen, oder auch ſich alſo ſchutzen kan, daß
die vermeynte Luſt und Freude nicht durch
dieſelbe unterbrochen und geſtohret werden

durffte, c IIl, 9. 10. 11.

g. 12. Darauf zeiget er, nach dem Grund
Text, mit wenig Worten an, c. IIl, 12. 13. 14.
worinn das wahre Gut beſtehe, und wor
innen man es zu ſuchen und zu finden ha
be? nemlich in G OTT, mit kindlichem
VWertrauen, viebe und Gehorſam. Per mun-
di contemtum ad cælum! Jch weiß, ſpricht
er vſ. 2., daß das rechte Gut, welches wir
ſuchen, darinnen (nemlich in allen den bißhero
erzehlten Dingen) nicht zu finden, D
a ↄvw ſps, ſondern daß man in GOTT
c. Il, 24. frolich und fromm ſey, oder Gutes
thue Do dwrn (welches mit der Uberſe
tzung ihm gutlich thun faſt ubel gerathen, und
von liederlichen Menſchen gar ſehr mißbrauchet
worden: ob ſchon Fromme es auch in einem
guten Verſtande annehmen mogen) in ſeinem
Leben; Ja daß auch ein Menſch iſſet und
trincket, und wahrhafftig gutes Muths iſt
in aller ſeiner Muhe oder Arbeit, das iſt
eine Gabe GOttes. vſ.z3. Solche Freude,
will er ſagen, entſtehet weder aus dieſen noch jenen

unbe
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unbeſtandigen Dingen, ſondern iſt eine Frucht
des Glaubens, und ein Gnaden-Geſchencke des
Allerhochſten, auf welchen ein ſolches frommes
und zu GOtt wahrhafftig bekehrtes Hertz in allen
Dingen ſiehet, und in Jhm ruhet, auch wenn
der Menſ.h zur Nothdurfft diefes Lebens iſſet und

trincket. Siehe 1Cor. Xl, z1.
ſß. 13. Solches Vergnugen, das aus GOttes

Gnade ſeinen Urſprung nimmet, und nichtanders,

(wie er hernach in folgenden zeiget,) als in kindli—
chem Glauben, Liebe und Gehorſam kan erlanget
und behalten werden, hat denn auch gegen die zu
kunfftigen Falle, ja ſelbſt wider den Tod und ale
Trubſal einen gewiſſen Troſt und lebendige Hoff
nung. Dwm Jch weiß, ſagt er nothmahls vl.
14. daß alles, was GOtt thut, das wahret
immer. Man kan da nichts dazu thun, und
auch nichts davon thun. Nemlich, was
GOtt thut, das iſt wohl gethan; uud kan
alſo dem ſeine in GOttgeſetzte Hoffnung nicht feh
len, der mit dem allmachtigen und allweiſeſten
Vater in Liebe und Glauben vereiniget iſt, und in
ſeinem heiligen Willen, als ein zartes Kind in ſei
ner Mutter Schooſſe, ruhet. Es weiß ein ſolcher,
daß ihm aus der liebreichen Vorſorge ſeines
GOttes alles muß zum Beſten dienen, Rom..
Vlll, 28. ſolten auch gleich Leib und Seele ver
ſchmachten, Pſ. LXXlli, 26. oder auch Himmel
und Erden zerbrechen, Pſ. XLVI, z. 4. Rom.
VIll, 35. 38. 39. Und ſolehes thut GOtt,

daß
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daß man ſich fur ihm furchten ſoll. Siehe
Matth. X., 28.

d. 14. Damit man ſich aber an dem nicht ar
gere, was Fromme in der Eitelkeit dieſer Welt
bey ihrer Gottesfurcht noch zu erfahren und zu
ubernehmen haben, giebt er hierauf in dem
folgenden (wie wir vorher h. 9. ſchon angezeiget)
reichlich Cehre und Unterricht, wie man
ſich zu verhalten habe, daß endlich der
Geiſt zu GOTT, der ihn gegeben, wie—
der kommen moge. cap. XIl, 7. Welche
Lehren aber inſonderheit alle zu unterſuchen, un
ſers Vorhabens ietzo nicht iſt; indem man hier
keinen Commentarium oder Auslegung des
Buchs, ſondern nur eine kurtze Anweiſung
denen, welche es noch bedurffen, geben wollen,
wie inſonderheit der Anfang des dritten
Capitels mit dem vordergehenden und
folgenden zuſammen haänge. Und wird
hoffentlich auch dieſes wenige den Weg durch
das gantze Buch ſchon leichter machen, wenn
man es nicht ſowohl aus unſerer teutſchen
Verſion (der man doch ſonſt billig ihr gebuh
rendes Lob laſſet), als aus dem Grund-Texyt,
unter hertzlicher Anruffung GOttes, mit Liebe
zur wahren Weisheit, lieſet. Wie dann bey
trackirung dieſes und anderer ſchweren Bucher
der Nutzen derer Grund-Sprachen, mit deren
Wiſſenſchafft GO TT unſere Zeiten ſo gutig
beſchencket hat, ſonderlich erkennet werden mag:

B ob



18 Betrachtung uber den
ob ſchon jeder billig vornemlich nach den beſſern
Gaben des Glaubens, der Liebe und der Hoff
nung zuerſt, und alsdenn auch nach andern, nach
dem Maaß der von GOTT ihm mitgetheilten
Kraffte, trachtet.

ſ. 15. Den Schluß ſeines Buchs macht
Salomon c. XII, s. ſeqq. mit dem nochmahls
aus cap. J, 2. wiederhohleten nachdrucklichen
Ausſpruche von der Eitelkeit aller jrrdiſchen
Dinge: Es iſt alles gantz eitel, ſprach
der Prediger, gantz eitel! und beſtattiget
nicht nur die Wahrheit ſeiner Lehre mit ſeiner
ſonderbaren Weisheit verſ. 9. und Gottlichem
Triebe zu ſolchem Unterricht, verſ. i1o. 11. ſon

dern er warnet auch ernſtlich fur allen falſchen
Abwegen und Anfuhrungen, die nicht von dem
Geiſte GOttes gegeben, auch nicht auf die wah
re Furcht GOttes weiſen und fuhren, verſ. r2.
Denn daß man ihn ja recht faſſen mochte, wor
zu er ſeine Zuhorer anweiſen wollen, nicht aber
die wahre Frommigkeit ſelbit (als welche der
wahren Weisheit Anfang, Prov. l,.7 Pſalm
CXl, 10. Job. XXVIll, 28. aus GOTT
entſpringet und in GOTD bleibet, Joh. Ill, 21.
cap. XV, 16. &c. und ohne welche. der Menſch
nothwendig ohne Glaube, Liebe, Hoffnung
und die Heiligung bleibet, und alſo GOttes
Angeſicht nimmer ſehen kan,) gering achte, oder
gar verkehrt unter die Eitelkeiten ſelbſt mitrech
nete, ermahnet er endlich, im Gegenſatz wider

die
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die Eitelkeiten, zum Beſchluß mit dem allergro
ſten Ernſt verſ. 13. Laſſet uns die Haupt
Summa meiner und aller wahren Lehre ho
ren; welche dieſe iſt: Fdurchte GOTT, und
halte ſeine Gebote, denn das gehoret al—
len Menſchen zu, d bo rn  denn ſo
ſolten alle Menſchen ſeyn, oder das iſts ei
gentlich alles, was die Menſchen zu ſuchen
und zu lernen haben. Die dringende Urſa—
che deſſen thut er hinzu verſ. 14. denn GGTT
wird alle Wercke furs Gericht bringgen,
mit allem was verborgen iſt: es ſey denn
gut oder boſe. Dannenhero ja billig jeder
reiner Sache wohl wahrzunehmen, und in
Verſchmahung aller eiteln und irrdiſchen Din
ge mit ſeinem Hertzen und Verlangen ſich ernſt
lich allein zu GO TT zu kehren und zu wen
den hat, damit er nicht in der Eitelkeit ver
derbe, und alſo der wahren und beſtandigen

Freude in GOTT beraubet, ja ewiglich
verdammt und unſeelig ſeyn

nuſſe!

B 2 lI. Von
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II.

Von
dem Buch Hiob

und

den Reden Elihu.
Kurtzer Jnhalt der Betrachtung.

Gelegenheit und Abſicht dieſer Betrachtung d. 1. Elihu

wird billig entſchuldiget 2. Jnhalt dieſes Buchs
und mehrere Umſtande zu erwegen nothig z. Jſt eine
wahrhaffte Hiſtorie und kein Gedichte 4. Jſt ein Ca
noniſch oder Haupt:Buch. Von wem, und in welcher
Sprache es geſchrieben z. Wenn Hiob gelebet 6.
nnter welchem Volcke 7. von welcher Nation g. Nu
tzen dieſer Anmerckung 9. Seopus generalis, oder
HauptZweck dieſes Buchs 1o. Jnhalt des erſten
Capitels, vom 1. biß zum 11. Verſieul, und des Sa
tans Anklage 11. Hiobs Leiden, Gedult und Sieg 12.
Satans Beſchamung 13. Neue Anklage 14. Hiobs
entſetzliche Kranckheit 15. ſeines Weibes Ungedult,
ſeine Gedult, und Uberwindung des Feindes 16.
Hiobs drey vornehme Freunde, derer Ankunfft, Be
ſturtzung und Mißtrauen gegen ihn 17 Hiobs An
fechtung von Ungedult, und harte Reden; was da
bey zu mercken 18. ſeine Meynung und Seru—
pel i9. Beſtandigkeit an GOTT, ob er ſchon den
Tod gewunſchet 20. hat an ſeiner Geneſung und
zeitlichen Errettung gantz deſperiret 21. den Ort
Jobi XIX, 25. hat Clemens Romanus recht erkla—
ret 22. Hiob wunſchet durch einen ſchleunigen Tod
die Verkurtzung ſeines zeitlichen Leidens, weil er zu
GOTD ein gutes Gewiſſen amd die Hoffnung der

See
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Seeligkeit hatte 23. Seiner drey Freunde irrige
Meynung, Unerfahrenheit im Geheimniß des Creu—
tzes; ſonſt herrliche Gaben und Wiſſenſchafft von
gottlichen Dingen. Falſche Application auf Hiob 24.
boſe Meynung von demſelben und ſemem Leiden.
Zorn und Beſchuldiguugen. Hiobs Verantwor
tung 25. Schlechter Nutz ihres Streits auf bey
den Seiten. Elihu machts beſſer 26. Deſſen Be
ſcheidenheit im Stillſchweigen und Zuhoren, denn
auch  gerechter Unmuth 27. warum ſeine Reden
nicht umſtandlich durchgangen worden 28. Kurtzer
Jnhalt ſeiner J. II. III. und IV. oder letzten Rede 29.
daraus wird ſeine Beſcheidenheit erwieſen, und noch
deutlicher aus vielen Orten des GiundTeyxtes 30.
Die Einwurffe. aus ſeinen Reden, ſonderlich im
XXXll.Capitel, und zwar der erſte wird beantwor
tet z1. anderer Einwurff beantwortet 32. drit—
ter Einwurff beantwortet 33. vierdter Einwurff 34.
funffter Einwurff aus cap. XXXIV, zi. z3. ſeqq. und
cap. XXXV, i16. beantwortet 35. Fortſetzung des
ſummariſchen Jnhalts des Buchs. GOttes Er
ſcheinung und erſte Rede: deren Jnhalt und Wir
ckung bey Hiob 36. GoOttes andere Rede: deren
Jnhalt. Hiobs grundliche Buſſe und Geneſung an
Leib und Seele 37. ernſte Beſtraffling der dreyen
Freunde. Hiobs erietzte Gluckſeeligkeit und ſeeliges
Ende a8. Zuſatz der Griechen am Ende des Buchs z.
Beſchluß mit Ermahnung des Apoſtels Pauli und

Jacobi 40o.
ſ. I.Jerauf wenden wir uns denn zu ei

J nem andern ſchweren Buche, nem
n lich des Hiobs; von deſſen Jnhalt,
r und ſonderlich von der Perſon und

B 3 dieſes
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dienrs mahl vorgenommen, dem geneigten Leſer
noch etwas mitzutheilen. Es iſt ja bißweilen
des Scheltens auf dieſen lieben Mann kein
Ende; ſonderlich wo der Eiffer wider ihn einen
ſolchen ergreiffet, der mit dem Gebrechen am
meiſten behaffiet, deſſen man ihn beſchuldiget.
Da weiß man die Worte, ſo in einigen teutſchen
Bibeln am Rande ſtehen, cap. XXXll, 20. noch
mehr, ja zum hefftigſten zu exaggeriren, und
dieſelbe dem Volck vielmehr einzuſcharffen, als
die heiligſten Lehren des hocherleuchteten Man
nes, welche doch GOTT nicht ohne ſonderbare
Vorſorge auf unſere Zeiten hat kommen laſſen.
So wird denn auch dieſes Exempel zeigen, wie
nothig es ſey, ſich in der Heil. Schrifft nach dem
Grunde ſelbſt fleißiger umzuſehen, und nicht
alles bloß auf die ankommen zu laſſen, welche
uns ſonſt mit aller Treue vorgearbeitet haben.
Jndem ja von dieſem treuen Knechte GOttes
insgemein bißherd recht das Gegentheil deſſen
geurtheilet worden, was man in der That an ihm
findet.

ſa 2. Zwar iſt es ja an dem, daß man des
wegen eben nicht alles verworffen, oder auch ver
werffen konnen, was durch Elihu Gutes gere
det worden; ſondern man hat die anderswo ge
fundene Gottliche Wahrheiten auch aus ſeinen
herrlichen Reden vielfaltig beſtatiget und be
krafftiget. Und dadurch iſt endlich der Scha
de einiger maſſen gleichſam wieder erſetzet wor

den;
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den; indem Recht dennoch hat Recht bleiben
muſſen, wenn es auch ſchon ein ſchwulſtiger Eli
hu (wie man ſich eingebildet, bezeuget und aus
geſprochen. Allein da man gleichwohl weiß,
wie daſſelbe nicht unbillig als verdachtig anzuſe
hen, was aus dein Grunde eines durch Hoch—
muth ſo gar vergiffteten Hertzens herflieſſet, in
dem es nicht begleitet wird von der Gnade GOt

tes, als welcher den Hoffartigen widerſte
het, i Pet.V, g. Hingegen aber auch, wo man
erſt von einer Perſon dergleichen ſich falſchlich
eingebildet, wohl das beſte als ubel und unrecht
angeſehen, oder doch nicht ſo hoch und werih ge
achtet wird; Uber dieſes diejenigen, ſo HErr,
HErr! ſprechen, und aus dem Wort GOttes
andern weiſſagen, ſelbſt aber den Willen des
HENRNRN nicht thun wollen, mit ſolchen Exem
peln (als man Elihu zu ſeyn vermeynt,) ſich auf
unterſchiedliche Art ſchandlich troſten. Ja es
endlich auch hochſt billig iſt, daß das Gedacht
niß eines Gerechten im Seegen bleibe,
Prov. X, 7. ſo halt man allerdings nothig, nach
dem man deſſen gnugſamen Grund und Gewiß
heit findet, daß dem frommen Elihu ſein guter
Namæe gerettet, und er endlich einmahl von dem
Verdacht eines ſo hoffartigen und gar ſchwul

nigen Sinnes, wo muglich, auch bey andern
befreyet werde. Wir zweiffeln auch nicht, from

me Leſer werden vielmehr, nach Erkantniß deſ

ſen, GOTT, den Geber aller guten Gaben, von

B4 Her—
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Hertzen mit uns preiſen fur alle das Gute, was
Er dieſem ſeinem Knechte in reichem Maaſſe bey
geleget, und zu unſerm Beſten auch mit auf uns
hat kommen laſſen.

ſ. 3z. Ehe wir aber ſeine Reden (ſonderlich
im XXXlIi. Capitel, als woraus der Verdacht
wider ihn entſtanden,) vor uns nehmen, muſſen
wir zuvor auch einige Umſtande Hiobs und des
gantzen Buchs, ſammt deſſen Jnhalt, in mog
lichſter Kurtze erwegen: damit aus ſelbigen allen,

in dieſer ſonſt zweiffelhafften Sache, der Ent
ſchluß deſto gewiſſer und richtiger moge gema
chet werden. Zumahlen, da auch das gantze
Buch, oder die Reden Hiobs und ſeiner Freun
de, noch immerzu von vielen als ein verwirretes
Werck angeſehen und geachtet werden; ſo daß
den groſſen Schatz der uhralten Gottesgelahrt
heit und wahren Weisheit oder Philoſophiæ
der Alten, ſo darinnen enthalten, die wenigſten
noch recht daraus erkennen.

g. 4. Wir achten aber gantz nicht nothig, uns

lange bey Erorterung der unnutzen Frage aufzu
halten: Ob die Erzehlung dieſes Buchs
eine wahrhafftige Hiſtorie, oder nur ein
wohltggemeynt Gedicht ſey? indem die Wahr
heit dieſer Geſchicht billig auſſer Zweiffel bey al
len Verſtandigen zu ſetzen iſt, auch bald aus dem
Anfange des Buchs, (wo es heiſſet cap. l, 1.
rvn v. Es war wurcklich ein folchet Mann)
und ohnſtreitig aus den Worten GOTTES

beym
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beym Ezech. XIV, 14. denn aus dem Zeugniß
Jacobi V, 11. zur Gnuge erhellet. Daß es
alſo eine Unachtſamkeit oder Vermeſſenheit wa
re, mit einigen unnutzen alten Rabbinen wider
ſo klare Zeugniſſen des Heiligen Geiſtes ferner
etwas zu excipiren. Wie denn der ſeelige
D. Schmidius in der Dedication ſeines Com-
mentarii uber dieſes Buch aus angefuhrtem
Orte Jacobi nicht nur die Wahrheit der Per—
ſon und Geſchichte Hiobs, ſondern auch den
Jnhalt dieſes Buchs, und deſſen Canoniſche
Gultigkeit, gar fein bemercket und gewieſen
hat.

ſß. 5. Denn ob es wohl nicht gantz gewiß und
ausgemachet iſt, (wie auch von einigen Buchern
mehrddes Alten Teſtaments,) welcher Lero
phet es eigentlich auf Antrieb des Heili—
gen Geiſtes geſchrieben? ſo iſt doch deswe
gen an deſſen Auctoritat und hohen Gultigkeit
von der Kirche GOttes nie gezweiffelt worden.
Die meiſten zwar unter den Juden und Chriſten
halten dafur, daß es Moſes in ſeineim Exilio,
da er 40. Jahr lang in Midian und in Arabien
geweſen, erfahren und aufgeſchrieben; und kon
ne die gantz unterſchiedene Schreib-Art in die
ſem und Moſts andern Buchern es nicht aus—
machen, demſelben es abzuſprechen. Andere aber
meynen beſſer, es ſey ſolches von Hiob ſelbſt (wie
er cap. XIX, 23. 24. gewunſchet,) oder ſeinen
Freunden aufgezeichnet, und zu ſtetswahren—

B5 dem
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dem Andencken dieſer gar merckwurdigen Ge
ſchi.hte, bey der Freundſchafft in Arabien bey
behalien worden; biß es etwan um die Zeit
Davids oder Salomonis, (als welcher ſich
ſonderlich angelegen ſeyn laſſen, alles, was zur
Gottlichen und wahren Weisheit gehorete, her
vor zu ſuchen,) von einem Propheten oder Man
ne GOttes aus dem Arabiſchen uberſetzet, und
in jetzige Form geſtellet worden. Siehe des
Herrn Spanhemu Hiſtor. Jobi cap. XVI.
P. 549. ſeq. Andere aber halten viel ſicherer zu
ſeyn, daß man glaube, es ſeyn noch ſelbſt die
Worte GOttes, Hiobs und ſeiner Freunde, wie
fie ausgeſprochen worden, in unſerm Buche zu
finden; weil zu denſelbigen Zeiten die Cananai
ſche und Arabiſche Sprache noch gar wenig von
der Hebraiſchen MutterSprache unterſchieden.
Siehe B. Hinckelmanni Diſſert. de Theolo-
gia Jiobæa in Proœmio.

g. 6. Noch wichtiger aber und merckwurdi
ger iſt der Umſtand, wenn gefraget wird: wenn
es geſchehen? oder zu welcher Zeit Hiob
gelebet? Jndem bey Leſung dieſes Buchs ge
wiß ſehr vieles drauf ankommet, daß man ſich
nicht einbilde, als ſey es erſt um die mittelern
oder letzten Zeiten des Alten Teſtaments geſche
hen, weil es erſt nach allen Hiſtoriſchen Buchern
Altes Teſtaments in der teutſchen Bibel folget.
Denn ſo wurde man ſich damit gleichſam ſelbſt
den Weg zu allem wahren Verſtande ſperren,

indem
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indem ſolche Dinge und Reden darinne vortom
men, die ſich gar mit nichts zu reimen ſcheinen,

wenn man es ſo weit in der Zeit herunter ſetzet.
Derowegen wohl zu mercken, daß es nach An
zeige aller Umſtande, und mit Einſtimmung der
Judiſchen und Chriſtlichen Ausleger noch vor
Woſis Zeiten geſchehen, und alſo dieſe Hi
ſtorie nach den Geſchichten Abrahams, Jſaacs
und Jacobs, oder nach dem erſten Buche Mo
ſitz von einfaltigen Leſern in der Bibel gleichſam
muſſe geſetzet werden. Geſchiehet dieſes, wird
man ſchon eines und anders in den Reden und
Thun Hiobs und ſeiner Freunde beſſer faſſen
und ſich vorſtellen konnen; Beſonders, wenn
ferner erwogen wird:

5. 7. Wo Hiob geweſen? oder unter
welchem Volcke er gelebet? Solches wird

zu Anfang des Buchs mit wenigen Worten ange
zeiget, daß er als ein vornehmer Mann oder
Herr gewohnet in der Landſchafft Utz, wel
che ehne Zweinel von einem Manne, der alſo ge
heiſſen, ihren Namen fuhret. Solcher Man—
ner aber finden ſich drey im r: Buch Moſis cap.

X, 23. Sems Sohns Kind von Aram, cap.
XXIi, 21. Nahors erſter Sohn, und cap.
XXXVI, 27. unter des Seirs Nachkommen
im Lande der Horiter oder Edomiter. Des
Landes Utz aber wird auſſer dieſem Orte noch
weiter gedacht Jerem. XXV, 20. wo es bey
Arabien ſtehet, und Thren. IV, 21. wo geſagt

wird,
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wird, daß die Tochter Edoms, oder einige von
den Edomitern in Lande Utz wohnen. Daher
es denn der Herr Spanhemius in Hiſt. Jobi
p. 1oo. ſeq. billig in ſelbigen Gegenden ſuchet,
und in Arabia deſerta gegen den Euphrat zu ſe
tzet, nachdem er vorhero c. III. pag. Go. ſeq. die
Meynung, als ob Hiob ſelbſt in ilumæa gewohnt
und regieret, verworffen und widerleget.

g. 8. Fraget man aber eigentlich darnach:
aus welcher Nation und Volck Hiob ent
ſproſſen? ſo ſind wieder davon gantz unter
ſchiedene Meynungen. Die meiſten Rabbinen,
auch einige unter den Chriſten, halten dafur, er
ſey aus Jacobs Familie, und deſſen Enckel oder
Jſaſchars Sohn geweſen, welcher Gen. XLVI,
13. 29 Job, und anderswo Num. XXVI, 24.
1Par. VII, Jaſchubh genennet wird; da
mit nemlich der Geiſt der Weiſſagung nur bey
dem Judiſchen Geſchlecht bleibe. Man beken
net aber gern, daß man noch nicht zulanglichen
Grund gefunden, dieſer Meynung beyzupflich
ten, ſs wenig, ja noch weniger, als wenn ihn
andere vor den Edomitiſchen Regenten Jobab
Gen. XRXXXVI, 33. 34. halten wollen. Der
Herr Spanhemiuvus laſſet ihn lieber unter ſeinen
Arabern, und fuhret ihn her aus des Nachors
Familie, als von deſſen erſtgebohrnem Sohne
wir auch vorhero den Namen Utz aus Gen.
XXll, 21. bemercket haben. Daher er dann
als ein doctor gentium, oder als ein helles

Licht,
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Licht, Lehrer und Prophete unter den Hey
den anzuſehen: und ſetzet der Herr Schmidius
nicht unbillig Comment. p.7. Notatu dignum
eſt, quod plures eiusnodi prophetas gentiles
babuerint, praeter Patriurchasè Jobum. Es
iſt merckwurdig, daß die Heyden uber die
Patriarchen und Hiob, noch mehr ſolche
Propheten gehabt haben. Nucquam pi-
ritusô. Jeſe vel genti vel generi alligauit in di-
uinilſimis motibus ſuis. Puere in ipfis genti-
libus Prophetæ t5 Sacerdotes Dei ultiſſimi,
typi Chriſiti plane eximii. Nec minus ſeſe
Deus reueluuit Jobo, quam multis Patriurcha-
rum. Der Heilitge Geiſt hat ſich nirgends
an ein Volck oder Geſchlecht allein gebun—
den in ſeinen Gottlichen Bewegunggeen.
Selbſt unter denHeyden ſind auch Prophe
ten und Prieſter GOttes des Allerhochſten
geweſen, und gar ſonderbare Vorbilder
Chriſti. Und dem Hiob hat ſich GOTT
nicht weniger offenbaret, als vielen unter
denPatriarchen; ſaget der Herr Spanhemius
in Hiſt. Jobi c. XVI. p. 55o. Wie denn auch faſt
eben daſſelbe von ſeinen drey Freunden und dem

Elihu zu bemercken, und zu den Zeiten Abrahams
der Melchiſedeck, aus den Zeiten Moſis aber das

Exempel Bileams uberall bekandt iſt. Siehe
auch Heideggeri Enchiridion Bibl. p. 377.

g. 9. Wer demnach dieſes bedencket, daß Hiob

mit ſeinen Freunden weder unter dem ſonderbar
beruffe—
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beruffenen Volck GOttes, ſondern unter den
wilden Arabern, und zwiſchen den rauberiſchen
Chaldaern und Sabaern gewohnet, auch ehe
das Wort GoOttes aufgeſchrieben worden;
hingegen auch die gar herrliche Erkanntniß die
ſer Leute von Gottlichen Dingen gebuhrend er
weget, der kan ja nicht anders, als GOTT uber
den Reichthum ſeiner Gute und Barmhertzig
keit gegen die Menſchen, da er ſich auch unter
andern Volckern gar nicht unbezeuget gelaſſen,
auch hierinnen hertzlich loben und preiſen. Denn

da die lieben Leute damahls weder den Schatz
der Heil. Schrifft, oder eine ſolche Menge an
derer guten Bucher vor ſich hatten, aus welchen
heutiges Tages bißweilen ein unnutzer und bo
ſer Menſch etwas Gutes gleichſam heraus ſteh
len, und ohne lebendige Erkanntniß und krafftige
Uberzeugung ſeines Hertzens vorbringen mag;
ſo muß hingegen, was jene mit Ernſt Gutes ge
redet, nur aus dem guten Schatz ihres Her
tzens, und aus der lebendigen Ovelle des Geiſtes
GOttes hergeleitet werden. Sonderlieh wo es
ſolche Dinge ſind, die ſonſt allen menſchlichen
Verſtand und Vernuufft uberſteigen, und nur
aus unmittelbarer Erleuchtung GOttes, oder
aus dem Unterricht ihrer frommen Vater und
Lehrer hergeleitet werden konnen. Als wenn
z. E. unſer Elihu cap. XXXlll, 2. ſeq. nach
dem eigentlichen Verſtande der Worte des Tex
tes von dem Erloſer der Menſchen ſo ausbundig

ſchon



Buch Hiob. 3u
ſchon redet, daß man ſich gewißlich hochſt daru
ber verwundern und faſt erſtaunen muß, wenn
man von dieſem hochſten Geheimniſſe, davon
ſonſt vieles biß auf die letzten Zeiten verſparet
worden, doch bey ihm zu ſolcherZeit ein ſo gar groſ

ſes Licht findet. Wie denn auch unſer lieber
Elihu, ob er ſchon der jungſte unter den benand
ten Freunden geweſen, dennoch von dem Geheim
niſſe des Creutzes Chriſti ein grundlicheres und
mehreres Erkanniniß, als die andern, gehabt hat;
welches wir einen verſtandigen und gottſeeligen
Leſer aus ſeinen Reden ſelbſt wollen bemercken

laſſen.
ſ. 10. Jm ubrigen ſtellet der Geiſt CHriſti

pro ſcopo generali oder nach der Haupt
Abſicht des gantzen Buchs, unter der Er—
zehlung der Leiden Hiobs und des frolichen Aus

gangs, den der HERR mit ihm gemacht, Ja
cobi V, 11. als unter einem Bilde auch ſelbſt
die Leiden Chriſti vor, und die Herrlichkeit
darnach, 1Petr.l, 11. als worauf allerdings
auch ſolches Exempel unter den Heyden, wie
viele andere unter dem ſonderbaren Volcke GOt
tes, gezielet. Dieſes Geheimniß muſte der from
me Hiob, da es ihm noch nicht, wie uns, durch
einen ſolchen Hauffen Zeugen in der H. Schrifft
vor Augen gemahlet worden, ſelbſt im Leiden
bener erfahren, und andern vorſtellen, ſonder
lich ſeinen Freunden: als deren ſonſt hohe und
groſſe Weisheit doch hier noch einen groſſen

Man
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Mangel blicken ließ, und zu einer weit groſſern
Vollkommenheit durch dieſe Probe gebracht wer
den muſte. Wir wollen nun ferner in mogli—
cher Kurtze die Summa und den Jnnhalt des
Buchs erzehlen.

g. 11. Nachdem Hiob in ſeiner Arabiſchen
Landſchafft Utz, zwiſchen den rauberiſchen Sa
baern und Chaldaern, nicht nur ſelbſt in hertz—
licher Gottesfurcht gelebet, ſondern auch die
Seinigen, und inſonderheit ſeine Kinder, mit
aller Sorgfalt zur Heiligung und wahren
Furcht GOttes angehalten, auch dabey, als
Herr und Regente ſeines Landes, alles geſegne
te Wohlſeyn eine geraume Zeit genoſſen; wird
er endlich (nicht von einem neidiſchen Men
ſchen, wie etliche vergebens meynen,). ſondern
von dem Satan ſelbſt, als dem Widerſacher
aller Frommen, der ſie Tag und Nacht verkla
get Apoc. Xll, 10. mehrmahls einer heuchleri
ſchen Frommigkeit vor GOTT, und deſſen hei
liges Gerichte einer Ungerechtigkeit beſchuldiget;
indem er, als ein ewig verſtoſſener Geiſt, auf der

9Wboelt ſo herum vagiren muſſe, und dennoch keine
Ruhe oder anſtandiges Bleiben fur ihn zu finden
ware; da hingegen dem Hiob, welcher bey ſei
ner heuchleriſchen Gottesfurcht ſich doch nur
ſelbſt in allem liebte und ſuchte, es alles recht
nach ſeines Hertzens Wunſch ergehen muſte.
Es flieſſe ihm ja der Reichthum und aller See
gen hauffig zu; und GOTT habe ihn mit ſeiner

Macht
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Macht ſo umzaunet, daß ihm nicht einmal bey
zukommen ware, einen Verſuch an ihm zu chun,
wie doch noch etwa an andern Menſchen geſche

hen mochte. GOTCD ſolle ihm aber nur eiwas
deſſen angreiffen oder nehmen laſſen, woran ſein
Hertz hange, und denn ſehen, ob er ihn nicht wur
de ins Antzeſicht ſegnen, oder ihm gleichſam
gute Nacht geben und den Dienſt aufkundi
gen. Denn es ſey gewiß, daß Hiobs Hertze
nicht aufrichtig, noch mit reiner Liebe an GOtt
hange. Es gehe ſo wol bey Hiob alles aus lau
ter Eigen-Liebe, als bey ihm dem Teuffel ſelbſt,
oder bey andern, die doch GOtt deswegen ſo
hart anſehe und ſtraffe. cap. l, 1-11.

ſx. 12. Worauf denn GOtt der HErr, nach
ſeiner wunderbaren Weisheit, und aus heili

gen Urſachen (nemlich des Teuffels Neid und
Boßheit zu ſchanden zu machen, hingegen ſeines

Knechts aufrichtige Frommigkeit, Glauben,
Liebe, Gedult und Beſtandigkeit aller Welt, zu

einem herrlichen Exempel kund zu machen)
dem Satan, unter der Bedingung, an ſeiner
Perſon ſich nicht zu vergreiffen, zulaſſet, die
kraffte ſeiner Boßheit an alle dem Seinigen,
aue) ſeinen Leuten auszuuben. Welches denn

der boſe Feind ſchlimm genug ins Werck riche
tet. Denn da beraubet er ihn erſtlich alles ſei
nes Vermogens, hetzet Hiobs boſe Nachbarn,
die rauberiſche Sabaer und Chaldaer wider ihn
auf, daß ſie einen Einfall in ſein Land thun, neh

C men
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men ihm hie und da alles Vieh weg lworinnen
zu ſelbigen Zeiten, und in ſelbigen Landen der
meiſte Reichthum mit beſtanden] und machen
dabey alle ſeine Leute nieder; ſo das immer kaum

ein einiger davon kommet, der die traurige Poſt
ſeinem Herrn uberbringen muſte. Ja der
boſe Geiſt, der in der Lufft herrſchet Epheſ.
II, 2. hauſet darinnen, auf GOttes zulaſſen, ſo
grauſam, daß es entſetzlich iſt nur zu leſen.
Schaafe und Ziegen werden ſammt ihren Hir
ten durch ein erſchreckliches Ungewitter erſchla
gen, oder gar durch Feuer vom Himmel ver
brennt und verzehret. Es entſtehet ferner ein
grauſamer Sturm, der Hiobs ſeinen Kindern,
ſieben Sohnen und drey Tochtern, das Haus
uber dem Kopffe einſchmeiſſet, als ſie eben bey
dem alteſten Brnder beyſammen geweſen, nicht
eben Uppigkeit und Muthwillen zu treiben;
(denn das wurde der fromme Vater ihnen ſo
ordenllich nicht verſtattet, und es hernach mit,

dem opere operato des Opfferns gleichſam
wieder gut gemacht haben; ob er wol aus hertz
licher Furcht Gottes beſorget geweſen, daß ſie
etwan dabey GOtt in ihrem Hertzen geſeg
net, oder gleichſam heimlich gute Nacht gege
ben, und ihn aus den Augen geſetzet haben moch
ten c. J.5.) ſondern daß ſie aus bruderlicher Lie
be und hertzlicher Einigkeit mit einander gegeſ
ſen und getruncken: da ſie denn alle, zuſammt
den ihrigen, umkommen, und alſo die gantze

vor
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vornehme Familie auf einmal erbarmlich hin
gerichtet wird. Woruber doch Hiob, als er
immer einen traurigen Boten nach dem andern
bekommen, und, wie leicht zu ermeſſeu, dabey
nicht ohne ſchmertzliche Empfindung ſeyn mogen,
ſich dennoch nicht allein an GOtt durch Unge
dult nicht verſundiget lals welches der Satan
mit allem dem Ungluck ſuchte] ſondern als ein
tapfferer Held im Glauben alles uberwindet,
und den Namen des Herrn noch preiſet und
lobet c. J, i2. ſeq.

ſ. 13. Und ſo war der arge Feind dieſesmal
in aller ſeiner Boßheit beſieget und krafftig

uberwunden. Daher er auch, als er wieder vor
GOtt erſcheinet, deſſen gerechten Zorn wieder
ſich deſtomehr ſpuren und empfinden muß.
Denn es ſind keine Bewillkommungs Worte,
wenn der HErr c.Il, 2. nun zum andern mal
ſpricht: Wo kommeſt du her, Satan? ſon
dern eines heiligen und gerechten Unwillens ge
gen ſeinen unverſchamten Neid und gifftige
Boßheit. Als wolte GOtt ſagen: Was kom
meſt du verdammter Geiſt hieher, und erſchei
neſt fur mir unter meinen Kindern, unter welche
du doch mit nichten gehoreſt? Jch kenne dich
wohl! Haſt du wieder was im Sinne wi—
der meinen Knecht Hiob? als dem du eben
deswegen ſo aufſatzig und feind biſt, weil er dir
ſo dar nichts zu gefallen ſeyn wil, und ſeines glei
chen jetzo im gantzen Lande, oder auch auf dem

C 2 gantzen



zs Baetrachtung über das

gantzen Erdboden, an wahrer Frommigkeit
nicht zu finden iſt; indem er auch noch, ungeach
tet alles entſtandenen Leidens, beſtandig in ſei
ner Liebe und Gottesfurcht verharret. Und du
Boſewicht wolteſt mich bewegen, daß ich ihn ſo
fort ohne Urſache verſchlingen, oder es auf ein
mal gantz und gar mit ihm ausmahhen ſolle;
das ſoll nimmermehr geſchehen. c. Il, 2. 3.

s14. Satanas aber iſt recht unverſchamt,
und getrauet ſich dennoch mit einem neuen Vor
wand und Sprichwortern wieder GOttes Ge
rechtigkeit und Hiobs Aufrichtigkeit abermals
zu excipiren. Er gibt vor: Es ſey das kein
Wunder, daß Hiob alles bißherige noch mit
Stillſchweigen uberſehen, und den Verluſt des
Seinigen mit Gedult erlitten: Weil es ihm ja
ſelbſt noch nicht an die Haut, oder an das Leben
gegangen. Seny doch ein jeder alſo geartet, daß
er lieber alles, als ſeine eigne Haut, oder ſeinen
Leib, ſich nehmen laſſe. Und erſelbſt wolte end
lich zu frieden ſeyn, wenn er nur ſeinen boſen Ei

genwillen, auſſer dem er nichts habe, frey behal
ten konne. Hiob muſſe noch eine andere Pro
be ſeiner ſo geruhmten Gottesfurcht thun, wenn
er ihm das Lob laſſen und zugeſtehen ſolle. GOtt
ſolle ihm nur ſelbſt fein hart auf die Haut greif
fen laſſen, ſo wurde er bald aus einem andern
Ton anſtimmen, und verrathen, daß er bey alle
ſeinem Gottesdienſt, Opffern und Betſtunden
nicht ſo wol das Gute, als ſeinen Nutzen gelie
bet und geſuchet. c. Il, 4.

h. 15.
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d. 15. Was thut hierauf der allwiſſende

GOJd, deſſen heiliges und weiſeſtes Vorneh
men der Furſt der Finſterniß doch nicht durch
ſchauen konte? Er weiß wohl, daß es nur zu de
ſto groſſerer Verherrlichung ſeiner Treue, ſei—
nem Knechte aber zu vielem Guten, und zur vol—
ligen Beſchamung ſeines Laſterers gereichen
wurde. Demnach laſſet er auch dieſes dem
Satan zu, iden guten Hiob ſelbſt anzufallen,
und ſo ſchmertzlich, als er wolte und konte, ihn
zu plagen doch mit dem ausdrucklichem Ver

7bot daß er ihm das Leben nicht nehmen ſolte.—
Dieſes geſchiehet denn alſo, daß der liebe Mann

ſelbſt mit einer abſcheulichen, langwierigen und
ſehr ſchmertzhafften Kranckheic befallen, von
der Fußſohlenthis auf die Scheitel mit boſen
Schweren geſchlagen, und aufs jammerlichſte
zugerichtet wird, cap. Il, 6.7. 8. Denn man hat
ſich da nicht etwan einen Tag oder nur eine
Woche, ſondern eine geraume Zeit ſeiner Lei—
den einzubilden; ob man ſchon ſo genau nicht be

nennen kan, wie lange es eigentlich damit ge
wahret. Und mogen die Herren Meclci mit
Burtholino in libello de Morbis Biblicis p. 33.
ſeqq. es weiter unterſuchen, ob man dieſer
Kranckheit einen gewiſſen und bekannten Na
men geben moge? Dieſes iſt uns aus den vielen
Umſtanden, welche allhier erzehlet werden,
und deren Hiob in ſeinen Reden hin und wieder
gedencket, gewiß, daß er nicht nur erbarmlich
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dadurch zugerichtet, ſondern auch die allerem
pfindlichſten Schmertzen, und mancherley Noth
und Jammer dabey ausſtehen muſſen.

g. 16. Weil nun alſo immer ein Unglucke
und Hertzeleid auf das andere ohne Aufhoren
gefolget, wird endlich (zur Vermehrung der
Laſt des frommen Mannes, conf. c. XIX, 17.)
ſein Weib, (die man ſonn eben auch nicht Urſach
hat, in allem als die ſchlimmſte anzuſehen und
zu ſchelten) gar ungedultig, daß ſie ſich mit gar
ubeln Worten gegen ihn heraus laſſet vl. o. Ob
er noch immerzu ſo fromm ſeyn wolle? Man
ſehe nun wohl was es ihm nutze oder helffe.
Sprich du nur immerfort, ſagt ſie, der Na
me des SErrn ſey gelobet, und ſtirb gar
daruber vin. Sie will ſagendob er denn gar
kein Gefuhl bey ſich habe, daß er bey allen ſol
chen Leiden ſich ſo unverandert bezeigen, und
GOTT noch loben und dancken konne (ſiehe
c.l 21.)da ihm doch der Tod ſchon gleichſam auf
den Augen ſaſſe, wie er ſelbſten unten c. XVI, 16.
redet, ſiehe auch hier den Zuſatz oder die Para-
phraſin in der Griechiſchen Bibel. Allein der
treue Hiob verharret dennoch an GOtt beſtan
djg mit ſeiner Gedult und Glauben, und weiſet
ſie mit gar nachdrucklichen und herrlichen Wor
ten zum Stillſchweigen und zur Gedult an vſ.
1o. ſo, daß er, als ein volllommen Mann Jae.
Ill, 2. ſich auch nicht mit dem geringſten Worte
wider GOTTin Ungedult heraus laſſet. Da

her
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her denn auch in dieſem Kampfe Satanas un
terliegen, und ohne Zweifel mit fernerm Be
ſchuldigen von dem gerechten Richterſtul GOt
tes weichen muſſen; als der nun ſeine Gerech—
tigkeit und Hiobs aufrichtige Frommigkeit zur
Gnuge wider ſeine Anklage gerettet hatte cap.

Il, 9. 10.d. 17. Hierauf kommen denn ſonderlich drey
vornehme Freunde Hiobs aus unterſchiedenen
und benachbarten Landen, ihm in ſeinem Elende
zuzuſprechen, und ihr Mitleiden gegen ihn zu
bezeugen; nachdem ſie entweder davon durch
andere gehoret, oder (wie es faſt ſcheinet aus c.
Vh i9. ſeqq) Hiobs Weib oder ſeine Leute
ihnen ſelbſt emen Boten zugeſchicket. Dieſe
aber, gleichwie ſie ſich hochlich uber ſolche Nach
richt betrubet hatten, erſtaunen nun gantz, als
ſie nur von fernen einen ſo traurigen und elen
den Anblick an ihm ſelbſt ſehen m“ ſen: denn ſie
kannten ihn fait nicht mehr, ſo gar ubel war er
von der abſcheulichen Kranckheit zugerichiet.
Deswegen weinen ſie und heulen bey ihm, zer—
reiſſen ihre Kleider, werffen Staub auf ihre
Haupter, und ſitzen ſo ſieben Tage bey ihm in
der Trauer (conf. Ezech. Ill, iſ. Gen. L, 1o.
&c.), unter tehen ſich auch nicht, wegen Be
ſturtzung und der gar greſſen Schmertzen Hi
obs, ein Wort von ſolchem Unfall und deſſen

Urſachen, die ſie vermutheten, mit ihm zu re
den; ſondern deneken nur bey ſich: was es doch

C 4 vor
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vor eine Miſſethat ſeyn muſte, womit er ſo gar
harie Straffen und Plagen bey GOTT ver
ſchuldet hatte? ſo aufrichtig, fromm, heilig und
gerecht muſte er ohne Zweiffel nicht ſeyn, als ſie

ſich vorhero von ihm eingebildet, ſonſt ware es
nichi moglich, daß ſich GOtt ſo gegen ihn ver—
ſtellen ſolte. c. Il, u. ſeq.

F. 18. Weil ſie nun gar nichts zu ihm reden,
ſondern vielmehr bey ihrem Stillſchweigen nur
ihr heimliches Mißtrauen gegen ihn blicken laſ
ſen, wird der gute Hiob bey den vielen Unfallen
und gar hefftigen Schmertzen endlich ſo aufge
bracht, daß er vor Angſt mit harten Worten her
ausfahret, und wunſchet (wenn es nemlich da
mit zu erhalten ſtunde; ſiehe Davids Worte
2 Sam.l, 21. und Jeremia c. XX, 14. leqq.)
daß er nur nimmer ans Tages Licht kommen
ware. Welche und alle ſeine harte Reden ih
rem Zweck und Abſehen nach von ihm eben ſo
gar boſe nicht gemehnet, der Ausdruck aber
nicht in allem zu loben oder zu billigen iſt.
„Wie man denn allerdings aus jeinen
„Worten ſeine hypotheſin oder Mey
„nunq ſo formiren und faſſen muß,
„daß ihm das von GOtt gegebene Lob,
„inſonderheit auch der Gedult, nach
„Jac. V, u. bleibe; jedennoch aber er
„nicht gantzlich und in allem entſchuldi
„get werde: Jndem doch uber ſeinen Reden

nicht
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nicht nur der Streit mit ſeinen Freunden entſtan
den, ſondern er auch deswegen von Elihu zum
Stillſchweigen, von GOit aber endlich zur hertz
lichen Reue und Buſſe gebracht werden inuſſen:

ob erwol in Vergleichung ſeiner drey Freun
de (welche ſich einer nach dem andern zu ſeiner
groſten Laſt an ihm mude diſputiret) viel beſſer

von GOtt und dem Wege zum Himmiel gere
det, als jene, wie es GOtt ſelbſt bezeuget cap.

XLIl, 7.F. 19. Nemlich Hiob erkennet und geſtehet
vielfaltig in ſeinen Reden (ſiehe nur z. E. c. R, 2.

ſeq 20 2i. 29. c. XIV, a. &c.) daß er frey
lich von Natur, wie alle Menſchen, ein Sunder,
und daß er auch vor GOTT, wo derfelbe nach
der ſtrengen Gerechtigkeit iit ihm verfahren
wolte, nimmer beſtehen, ja auf tauſend nicht
eins ihm antworten konte; deſſen aber gebe ihm
doch ſein Gewiſſen das wahrhafftige Zeugniß
(wie auch GOTTſelbſt wider den Saran thut),
daß er kein Heuchler oder inuthwilliger Sunden
diener jemahls geweſen, ſondern in ſeiner gan

tzen LebensZeit in aller Aufrichtigkeit fur GOtt
gewandelt habe cap. IX, 35. c. ,7. c. XXVII,
G. c. xXXXI, i. ſeq. verſ. 6. ſeq. verſ. z. ſeq.
&ec. Weiß ſich alſo, da ihn von allen Sei—
ten her, vom Teuffel und Menſchen, ja von
OGOtt ſelbſt, die Noth ſo hart druckte, in ſolche
Wege GOttes mit ſeinen Kindern nicht
zu finden, warum Er nemiich gegen ne

Cy5
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Glaubige ſo hart und faſt grauſam verfahre, ſo
daß auf ſolche Weiſe in dieſem Leben faſt keinlln
terſcheid zwiſchen Frommen und Gottloſen zu
mercken, indem GOtt Boſe und Gute mit
einander aufreibe cap. IX, 9. &c. ja wohl gar
den Boſen es hier zuweilen viel bener ergehen lieſ
ſe? c. XXI, 7. &c. Siehe auch Jerem. Xll, 1.
Habac. Lz. i3. Pſ. LXXill, 3. ſeqq.

d. 2o. Dabey behalt er zwar den guten und
feſten Vorſatz, daß er in ſeiner Frommigkeit ſter
ben, und keines weges von GOtt abſetzen wolle
c. XIli, 15. 16. c. XXI, 16. &c. wunſchet ſich
aber offte vor Angſt nur bald den Tod, weil er
doch bey den unertraglichen Schmertzen gar kei
ne Hoffnung zur Geneſung ſehe; es auch eine
ausgemachte Sache ſey, daß hier in dieſem Le
ben der Unterſcheid zwiſchen den Frommen und
Boſen ſich nicht ſo offenbar zeigete, ſondern ſo
wol jene, als dieſe, offtim Elende ſterben und ver
derben muſten.

v. 21. Wie denn dieſes ihm mit das ſchwere
ſte Stucke in ſeinen Anfechtungen geweſen, daß
er gemeynet, es konne ihm nun ſchlechter
dings nicht wieder geholffen werden, ſon
dern GOtt habe ihn gleichſam abſolute zum zeit
lichen Verderben ubergeben und verſtoſſen; weil
ſich alles gegen ihn ſo grauſam und unbarmher
tzig anlieſſe, daß er von den Schmertzen keine
Ruhe, bey GOtt und Menſchen aber (auch ſei
nen beſten und nachſten Freunden) keinen Troſt

und
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und Mitleiden mehr finden konne. Siehe nur
z.E. das gantze XIX Capitel.

F. 22. Er hatte alſo ſchon bey ſich das Urtheil
ſeines Todes, deſſen Bitterkeit er vielfaltig
ſchmecken, und nur durch den Glauben an ſei
nen Erloſer mit der Hoffnung der Selig—
keit uberwinden muſte. Daher es mit nichten
ein Irrthum oder Verſehen iſt (wie ein gelehr
ter Mann in ſeinen Anmerckungen uber die Epi
ſteln Clementis p. m. 48. vermeynet) wenn der
S. Clemens Romanus in ſeiner erſten Epi
ſtel an die Corinther cap. 26. den Ort Jobi
c. XIX, 25. von der Auferſtehung der Todten
erklaret; ſondern es ware vielmehr rechtwieder
ſinniſch und gantz das Gegentheil aller Reden
Hiobs, wenn man denſelben von der zeitlichen
Geneſung und reſtitution verſtehen wolte: denn
daran hat Hiob allerdings deſperiret, und von
ſeinen Freunden gar nichts davon horen oder an

nehmen wollen. Man leſe mit gebuhrendem
Bedacht und Verſtande alle ſeine Reden von
Anfang bis zu Ende durch, oder ſehc nur z. E.
c. VIl, 6. ſeq. c. X, 20. ſeq. c. XVIL i. ii. ſeq.
c. XXX, a23. ſo wird ſichs finden, daß er nur
das Grab erwartet, und daß gedachter Ort des
19. Capitels ohnmoglich anders, als von der
Auferſtehung aus den Todten moge angenom
men werden.

g. 23. Daher ihm denn auch (weil er ein gu
tes Gewiſſen und die Hoffnung ſeiner Seligkeit

hatte)
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hatte) die Zeit zu ſeinem SterbStundlein im
mer zu lange wahret, und wunſchet, daß ihn
GOtt lieber bald zerſcheitern, c. VI, 8. ſeq. oder
doch ihm nur zeigen mochte, mit welchen frevent
lichen Sunden er GOttes Zorn zu einem ſo gar
ſchweren Leiden wider ſich gereitzet habe, cup. X.2.
c. XHI, 23. c. XXIIll, 15. ſeq. weil ibn ſein

Gewiſſen von vorſetzlicher und muthwilliger
Boßheit allerdings loßſpreche c. IX, 35. c. X, J.
c. XVI, 17. c. XXIII, io. ſeq. Wegen der
Schwachheiten aber und menichlichen Gebre
chen, aus dem uns allen anklebenden Uebel der

Erbſunde, oder ſo er auch aus Unverſtand
und Unwiſſenheit etwas in ſeiner Jugend be
gangen hatte, das ſich nicht geziemet c. XIII,
26. 27. ſolte es ja der ſonſt barmhertzige GOtt
mit ihm oder andern Glaubigen (die Er aus
Gnaden angenommen und ihnen ihre Sunden
vergeben hatte) ſo nicht ſuchen, daß er ſie als die
boßhafftigſten traclire c. X, 3. indem ja ſonſt
freylich nach ſeinem ſtrengen Recht kein Menſch
vor ihm bleiben oder beſtehen wurde cap. X.7.
ſeg.

g. 24. Seine obgedachte drey Freunde aber,
nemlich Eliphas von Theman, aus dem Ge
ſchlechte oder Stadt der Themaniter, von E
dom (ſiehe Gen. XXXVI, 4. 10. 11. 19. Amos
J 11. 12) Bildad ein Suchite, von Suah,
aus des Abrahams Nachkommen von Ketura, in
Arabien Gen. XXV, 2. und ʒophar von Liae

ma,
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ma, einem uns jetzt unbekannten Orte oder
Geſchlechte in ſelbigen Landen, hegeten hinge
gen eine gantz andere irrige Meynunt,, als ob
diejenigen, welche von GOttmit ſonderli
chem Leiden und Trubſal beleget wurden,
auch vor andern Sunder und Ubelthater
ſeyn muſten (wie auch dort die Junger von dem
Blindgebornen alſo fragten Joh. IX, 2.) und
daß keinem Frommen dergleichen Ungluck be—
gegne, noch vielweniger, daß er darinnen ſter
ben und umkommen muſte, wie Hiobs Kindern

geſchehen, und wie er auch ſelbſt von ſich nicht
anders meynete. Weil nemlich die guren Leu
te das Geheimniß des Creutzes Chriſti weder
an ſich ſelbſt, noch an andern gnugſam bemer—
cket, vielweniger von einem ſolchen Hauffen
Zeugen und Zeugniſſen aus der Heil. Schrifft
und dem allervollkommenſten Exempel unſers
Heilandes es grundlich erlernet hatten. Da
her ſie zwar im ubrigen von GOttes Allmacht,
Weißheit, Gute und Gerechtigkeit viel herrliche
Spruche und Zeugniſſe vorbringen, daraus
man wohl ſiehet, daß ſie ſonſt in gottlichelt Din
gen nicht unerfahren, ſondern zum Tdeil ſelbſt

erleuchte Propheten geweſen, (ſiehe was z. E.
Eliphas ſaget, ohne Zweiffel nicht ohne die
Wahrheit, indem er ſich ſo ernſtlich darauf be
ruffet c. IV, 3. ſeq.c. V, 3 ſeq. &c.) daß ſie
aber alles, aus ihrer irrigen Meynung, gar un
recht und ubel wider den guten Hiob appliciren;

in
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indem derſelbe allerdings beſtandig und aufrich
tig GOtt gefurchtet, au:h ſich nie vorgenommen,
GOttes Allmacht, Jeisheit und Gerechtigkeit
directe und ſchlechthin zu laugnen, ſondern nur

dieſes war ſein ſerupel und Anfechtung, war
um er, und insgemein fromme und fur
GoOtt im Glauben gerechte Leute, hier
dennoch ſo vielen Leiden unterworffen
ſeyn ſolten, und ſo hart als die boßhaftig
ſten tractiret werden muſten? Und dieſes
hatten ſie ihm in ſeiner Bekummerniß zeigen
mogen, wenn ſie davon mehrers und grundli
chers Erkantniß gehabt hatien.

ſ. 25. Allein, ſo gehen ſie gar hitzig auf den
armen Mann loß, und verweiſen ihm nicht nur
ſeine Ungeduld ziemlich heftig, ſondern weiler
vor Angſt auch harte Worte fahren laſſen, ge
dencken ſie zwar GOttes Gerechtigkeit zu retten,
thun aber der Sache allzuviel wieder ihn. Denn
anfanglich geben ſie aus ihrem Verdacht und
Mißtrauen gegen ihn gnugſam zu erkennen, wie
alles ſein Leiden und Zleinmuthigkeit nur
deſſen heimlichen Tucken oder Boßheit zu
zuſchrelben. Da er ſich aber das Lob eines
aufrichtigen frommen Mannes nicht wil neh
men laſſen, ſondern auch noch mehr uber ſein
Elend klaglich ſeufzet: wie er GOttes ſchwere
Hand empfinden, und ſeine Pfeile, ohne ſonder
liche Verſchuldung, fuhlen iuſſſe, c. VI, 4. c.
XIX, 6. 11. 21. (wo es doch vl. s. nicht eben

heiſſen
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heiſſen muß: daß mir GOTT unrecht chue,
ſondern iſt genug, daß mich GOTT dantz
umgekehret; ſiehe das Hebraiſche Wort Pſ.
CXLVI, 9.) cont. cap. XXVII, 2. cup. XXX,
2i. cap. XXXIV, 6. &c. auch bey ihm keine Er—
horung, bey Menſchen aber keinen Troſt und
Mitleiden finden konte; gerathen ſie endlich in
gar bittern Eifer wider ihn, und beſchuldigen ihn
ſowol gegen GOJT der Ruchloſigkeit und ei
nes verſtockten Sinnes (ſiehe c. XV, 4. 5. n. c.
XXll, 5. &c.) als auch vieler anderen Sunden
wider ſeinen Nechſten, nemlich Unbarmhertzig—
keit und Ungerechugkeit, oder Unterdruckung der

Armen, c. XXll,7. s. &c. auch ſo qar mii ſpol
tiſchen Worten und Minen (ſiehe c. Xll, 4.ſ.
c. XVI, 4. 20. c. XXI, 3) welchem boſen Exem—
pel denn auch Hiobs Hausgeſinde, jung und alt
c. XIX, is. auch die elendeſten Leute c. XXX, 1.
ſeq. nachgefolget, ſo daß freylich der liebe Mann

einen groſſen Kampf ausſtehen muſſen, ſowol
ſeine Seele bey dem allen nur noch mit einiger
Geduld zu faſſen, als auch ihnen zu zeigen,
daß er ebenfalls die Allmacht, Weißheit, Gu
te und Gerechtigkeit GOttes erkenne, und da—

von nicht weniger, als ſie, zu reden wiſſe. cav.
XXVI. XXVII. XXVIilI. Wie er denn auch
(nach wiederholter Klage c. XXIX. XXX. )wi
der alle ihre Beſchuldigungen ſich cap. XXX,
24. ſeq. und durchs gantze XXXI. Capitel, der
maſſen ernſtlich und nachdrucklich verantwortet,

daß
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daß ſie endlich ſchweigen muſſen, und keiner ſich
unterſtehet, ferner ein Wort wider ihn zu re
den.g. 26. Alſo war denn ſoferne zwar der bit

tere Streit zwiſchen ihm und ſeinen Freunden
geendiget, die Sache aber damit auf keiner
Seite nach dem Grunde erortert und gehoben.
Denn Hiob defendirete zwar billig und mit
gutem Gewiſſen wider ihre Boſe Meynung ſei
ne Unſchuld, erkennete aber doch nicht, daß er
wurcklich aus Angſt hie und da zuviel, ja man
ches gar hart und unanſtandig geredet hatte.
Seine Freunde aber blieben auch bey ihrem fal
ſchen Begriff von den Leiden und Trubſalen die
ſer Zeit, und bey ihrem unbilligen Argwohn wi
der Hiobs Frommigkeit, ob ſie ſchon nichts wi
der ihn vorzubringen oder zu ſagen wuſten.
Dahero denn endlich im XXXII Cap. ein an
derer Freund Hiobs, nemlich Elihu, der Sohn
Baracheels aus dem Geſchlechte der Buſiter,
oder von den Nachkommen des Bus, v. 1. des
Sohnes Nachors, Gen. XXll, 21. mit beſſerm
Grunde, zwar mit gerechtem Unmuth v. 2. 3. 5.
doch beſcheidentlich, die Sache vornimmt und
grundlich unterſuchet, ſo, daß weder die Freunde
Hiobs, und dieſer ſelbſt, etwas darauf antwor
ten konnen, noch er, der Elihu, deswegen von
GOTJJ beſtraffet worden, wie doch mit den
andern allen geſchehen. Vielmehr iſt eoiOe T
dieſem gleichſam endlich zu Hulffe kommen:

daß
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daß, da Hiob uber der Beſcheidenheit und Ernſt
des Elihu, ſo er bey grundlicher Darthuung der
Sache bezeuget, ſeine Fehler angefangen zu er
kennen, Er endlich von GOtt ſelbſt aus einem
Wetter (wovon Elihu eben mit ihm redete c.
XXXVIl, 1. ſeq.) zur volligen Uberzeugung und
Berenung ſeiner Sunden gebracht worden.
S. 27. Es war dieſer unſer Elihu eines weit
geringern Alters, als die andern, c. XXXII, 4.
6.7. &c. weswegen er auch mit aller Beſchei—
denheit immer ſtille geſchwiegen vſ. 4. und ihrer
Diſputation und Streit von Anfang bis zuEn
de beſtandig mit aller Gedult und Aufmerckſam

keit zugehoret hatte, vſ. 7. 11. 12. Nachdem
fie aber allerſeits ſich ſehr vergangen, ward er
nicht unbillig voller Unmuths oder gerechten
Eiffers uber Hiob, daß er ſich in dieſer Mey—
nung gerechter hielte, denn GOtt, was nem
lich die Leiden und Trubſal der Glaubigen in

dieſer Zeit betrifft, welche er nicht faſſen konte
vſ. z. Auch ward er mit Recht unwillig uber
ſeine drey Freunde, daß ſie keine zulangliche
und grundliche Antwort auf Hiobs Scrupel
funden, und doch Hiob verdammeten,
vſ. 3. j.

g. 28. Wir hatten uns zwar vorgenommen,
die gantzen Reden Elihu nach der Ordnung
durchzugehen, und darinnen ſo wol den grund
lichen Vortrag und Erorterung der ſtreitigen
Sache, als inſonderheit ſeine Beſcheidenheit

D und
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und Demuth umſtandlich zu zeigen. Weil a
ber die vorigen Anmerckungen ſchon ſo viel und
weillaufftig worden, muſſen wir uns nach dem
uns vorgeſetzten Maaſſe richten, und nur kurtz—
lich das nothigſte bemercken. Worauf denn
auch die vornehmſten Obiectiones wider ihn
aus ſeinen Reden, mit ihrer kurtzen Beantwor
tung folgen ſollen.

d. 29. Was denn erſtlich ſeine Reden und
derſelben Jnhalt anbelanget, ſind deren viere
nach einander gefolget; nachdem er vermuthlich
allezeit eine Weile gewartet, ob Hiob etwas bey

dem, was er geſagt, zu erinnern, oder noch einen
Scrupel ubrig hatte. ſicehe c. XXXIII, 32. 33.
c. XXXIV, 32. 33. Die erſte Rede Elihu
hat ihren Anfang c. XRXII, und endiget ſich
mit dem XXXIII. Capitel. Da denn in jenem
ſowol die Perſon des Elihu, als auch die Urſachen
und Gelegenheit zu dieſer Rede &e. beſchrieben
und erzehlet. werden. Jn dem XXXlll. Capitel
aber ſiehet man anfanglich Elihu Beſcheidenheit

vſ. 1-7. denn aber vſ. 8- 11. Hiobs Mey
nung und Cehler, welche der aufrichtige Elihu

entweder mit Hiobs eigenen Worten (ſiehe z. E.
beym 11. verſicul cap. XIlI, 27. &c.) oder doch
nach nothwendiger Folge, ohne ungebuhrliche
Verkehrung ſeiner Worte, vorſtellet, und dar
auf im 12. und folgenden verſiculn grundlich
widerleget. Seine andere Rede ſtehet im
Xxxiv. Capitel, wo er im 5. und sten verſieul

aber
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abermals Hiobs Verſtoſſen in ſeiner Mey—
nung und ungeziemende Reden (ſiehe dabey
c. xXIIl, 10. c. XXVIl, 2. &c) vorſtellet, und
darauf die boſen Folgen, ſo daraus eniſtehen
muſten, refutiret. In der dritten Rede im
XXXV. Copitel iſt wieder im 2. und 3. verſicul,
nach den Worten des Crund-Textes, Hiobs
Scrupel: Was ihm ſeine Frommigkeit (die
ihm Elihu nicht verkehrter Weiſe mit ſeinen drey
ubrigen Freunden abſpricht, ſondern dieſelbe ihm
im ubrigen gar gerne zugeſtehet c. XXXVI, ei. kc.)
nun helffe? oder was es ihm nun nutze, daß
er ſich vor Sunden gehutet? Worauf er
grundliche Antwort giebet. Die vierdte und
letzte Rede im XXXVI und XXXVII. Capitel
beweiſet GOttes gnadiges Aufſehen auf ſeine
Glaubigen und Auserwehlten, auch im Creutz
und Leiden, welches er auch inſonderheit vom
Hiob und ſeinen Leiden beweiſet.

d. zo. Daraus iſt denn des Mannes grund
liche Beſcheidenheit leicht zu erkennen, noch mehr

aber, wo wir einen oder andern Ort aus ſeinen
Reden ſelbſt erwegen wolten. Man ſehe nur
nach den Worten des Heil. Geiſtes, und alſo nach
dem rechten Verſtande (den die Ueberſetzung hier
mehrmals gar nicht erreichet, z. E. c. XXXVI, 24.
ſolte es heiſſen: Gedencke, daß du ſelbſt ſein
Werck groß macheſt oder erhebeſt, wovon
auch alle Menſchen ſingen, oder zu ſingen
und zu ſagen haben) cap. XxXll, 6.7. 21. 22

D 2 C.
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c. XxXlIll. vom erſten bis zum ſiebenden ver-
ſicul (wo es im teutſchen an ſtatt Doch heiſſen
ſolte Siehe non) item vſ. 32. c. XXXIV, 32.
33. c. XXXV, 14. 15. c. XXXVI, 4. 20. 21.
24. c. XXXVII. 19. 20. ſo wird keinem billi—
gem Gemuthe wider die Demuth und Beſtchei
denheit des lieben Mannes etwas ubrig blei
ben konnen. Doch wollen wir dasjenige,
was ihm aus ſeinen Reden als anſtoßig vorge
worffen wird, noch kurtzlich beſehen und beant

worten.
d. 31. Objectio J. Es lautet doch bald gar

hart, wenn es cap. XXXII, 2. 3. heiſſet: Er
ward zornig. Denn des Menſchen Zornthut
nicht was fur EOtt recht iſt, Jac. J, 20.

Antwort: (a) Dieſe RedenßArtrp M,
wenn man ſie auch ſchon hier nach der teutſchen
verſlion, und zwar nicht unbillig, vom Zorn
verſtehet, deutet doch deswegen nicht bald einen

ſundlichen Zorn oder Boßheit an. Sie wird
gar hauffig vvn dem heiligen GOtt in der hei
ligen Schrifft gebrauchet, wie keinem Leſer bil
lig unbekannt ſeyn mun, ſonſt ware leicht eine
groſſe Menge ſolcher Stellen hieher zu ſetzen.
ſiehe nur z. E. unten in dieſem Buche c. XLll. 7.

da der fromme GOtt eben das von ſich ſaget in
dieſem Handel, was dem iguten Elihu uber dem
unbilligen Verfahren ſeiner Freunde nicht un
billig begegnet. (b) Jacobus ſaget gleich

vor
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vorher vſ.g. Ein jetglicher Menſch ſey ſchnell
zu horen, langſam aber zureden, und lang
ſam zum Zorn; welches alles von unſerm Eli
hu wohl in acht genommen worden. Denn
ſonſt thut freylich des Menſchen Ungedult und
jachzorniges Gemuth nicht, was fur GOtt recht
iſt. (c) So fehlt es auch an andern Exempeln
nicht von heiligen Leuten oder geliebten Freun
den GOttes, daß ſie uber der Unbilligkeit oder
Boßheit der Menſchen alſo in ihrem Gemuthe
nicht unbillig beweget worden. ſiehe z. E. von

Jacob Gen. XRXX, 2. c. XXXl, 36. von Moſe
Num. XVI, i5. &c. Zu geſchweigen, daß (d)
die Hebraiſche Redensart nicht eben nothwen
dig und vornehmlich den Zorn zur Rache, ſon
dern insgemein ein ſchmertzliches oder nur
wehmuthiges Empfinden andeutet desje
nigen, was man nicht gerne ſiehet. ſiche 2.
Sam. VI, 8. und 1. Par. Xlll, n. (im teutſchen
XIV, it.) da es Lntherus billig durch trauren
oder betrubt werden uberſetzet hat, wie es auch
wohl .heiſſen folte . Sam. XV, n. Summa:

vurnet ihr, ſo ſundiget nicht! Pſ. V, 5. Eph.

IV, 26.ſ. 32. Objectio II. Es iſt doch dieſes Stoltz
und Hochmuth, wenn es heiſſet vſ.s. Jch bin
jung und ihr ſeyd alt, darum hab ich mich
geſcheuet und gefurchtet, meine Kunſt an
euch zu beweiſen. Aiſo auch vſ. 10. und 17

D3 Ant
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Antwort: (a) Es iſt dieſes vielmehr De—

muth und Beſcheidenheit, daß er ihr hohes Al—
ter mit ſolchem Keſpect verehret: darum hat
man ſich ja nicht erſt einen hochmuthigen Sinn
bey ihm einzubilden, und denn ſeine Worte da
hin zu zwingen. (b) Wenn es im Teuiſchen
heiſſet: Meine Runſt an euch zu beweiſen,
muß es nach den Worten des Grund-Textes
or v ryeno und nach dem Sinn Elihu
geveben, oder doch verſtanden werden: Jch
habe mich geſcheuet bey euch (alten, venera-
blen Leuten) mein Erkantniß (oder was ich
von dieſer Sache weiß) anzuzeigen und vor
zubringen. Und ſo auch im 1o. und 17. ver-
ſicul.

ſ. 33. Obiectio III. Hochmuth nnd Unbe
ſcheidenheit iſts, wenn er als der jungſte und
geringſte unter ihnen alſo im 9. verſicul ſaget:
Die Groſſen ſind nicht die Weiſeſten, und
die Alten verſtehen nicht das Recht.
NAntwort: Ob er der geringſte unter ihnen
gewefen nach ſeinem Herkommen und Stande,
iſt gar nicht ausgemacht, kan auch nicht er—
wieſen werden: daß er abet ihr Alter geehret,
iſt im vorhergehendem d. angezeiget. Jm
ubrigen mag es wohl ſo ſcheinen auſſer dem
Context und Betrachtung der eigendlichen
Abſicht dieſer Worte. Wenn man aber an
ſiehet, was vorher gehet und folget, iſt es nicht

ſchlechter
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ſchlechterdings geredet, ſondern mit gewiſſer
Maſſe, daß es nicht allezeit und noth—
wendig ſich bey den Alten alſo finde, und mit
Abſicht auf den Geiſt GOttes, da nichts
wahrhafftigers ſeyn kan. Denn der iſts in
den Leuten, der ſie verſtandig machet. vſ. 8.
Und kommet freylich da nicht an auf groſſes An
ſehen oder hohes Alter, ſondern auf deſſen Er—
leuchtung und Gottliche Gnade r. Cor. J. und

II. &c.5. 34. Objectio IV. Es laſſet ſich nicht ent
ſchuldigen, wenn er vſ. 18. 19. 2o. ſaget: Jch
bin der Rede ſo voll, daß mich der Odem
in meinem Bauch angſtet.

Antwort: (a) Es ſcheinet freylich gar hart;
doch kan man den heiligen Jeremiam erkennen,
wie es billig, wenn er dergleichen Empfindung
von ſich bezeuget Jerem. XX, g. ſo iſt auch der
liebe Elihu hier nicht zu verdencken, daß er aus
einem gerechten Eiffer nach h. 26. 27. 31. und
aus Trieb des Heil. Geiſtes furdie Ehre GOt

tes und wider das Aergernis ſeiner Freunde, zu
ihrer Beſſerungbrandte 2. Cor. Xl, 29. Wo
bey denn ohne dem auch das hitzige Clma und
Temperament, und daher entſtehende kurtze
Art zu reden und zu handlen, wohl zu bedencken.

(d) Was im teutſchen vſ.is. der Odem heiſ
ſet, iſt im Hebraiſchen welches ſonſt ge
meiniglich heiſſet der Geiſt, und allhier der
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he.lige Geiſt, der die Leute recht verſtanditg
machet vſ. 8. und ſeine Knechte empfindlich
gnug zum Redea, wo es die Noth erfordert,
dringen kan, Act. XVIil, 5. Amos IIl, 8S. So
iſt auch (c) durch den Bauch nicht nothwen
dig der Unterleib, und alſo was unanſtandiges,
ſondern eben ſo wohl der obere Theil des
Menſchlichen Corpers, nemlich die Bruſt
und darinnen das Hertze zu verſtehen. ſiehe
im Hebraiſchen Job. XV, 2. z5. und Ptov.
XXll, 18. (ch Von der Randgloſſe zu vſ. 24.
iſt ſchon droben h. 1. erinnert worden, und mag
ielbige mit der grundlichen Demuth und Be
ſcheidenheit, die wir im vorhergghenden zo.
aus vielen Oertern nach dem GrundTexyt be
mercket haben, nicht beſtehen.

5. 35. Objectio V. Es ſcheinet doch Ver
meſſenheit, was erim XXXIV. Cap. vſ. 31. 33.
ſeq. und cap. XXXV, 16. diſcurriret.

Antwort: (a) Erſtlich lauten die Worte
viel anders im Hebraiſchen, und legen ihrem
eigentlichem Sinne nach nichts anders an den
Tag, als eine ſehr groſſe Beſcheidenheit des
Mannes im 32. und 33. verſicul; in den folgen
den aber eine groſſe. Gewißheit ſeiner guten
Sache, als worinnen er ſich des Beyfalls von
allen verſtandigen Leuten ungezweiffelt verſi
chern konte. (b) Der z1. vers gehoret zu
den vorhergehenden, und lautet alſs o e

Wren
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borne d reÊα)y wodn denn darf er wol
[nemlich ein Gottloſer oder Heuchier] zu GOtt

ſagen: Jch habs hoch gebracht! Jch wer,
de nicht vederben! oder es kan mir nicht
fehlen? Hat alſo mit der Perſon Elihu nichts
zu ſchaffen.

Derz2. verſicul aber fanget den Schluß dieſer

Rede Elihu an, und iſt beſcheiden genug, auch von
Luthero nach dem Werſtande wohl uberſetzet:
Habe ichs nicht tgetroffen, ſo lehre dumichs
beſſer; habe ich (was verſehen, oder) unrecht
gehandelt, ſo wil ichs nicht mehr thun.

Der z33. verſicul mochte heiſſen: Oder ſol
es jemand von den Deinigen (oder von dei
netwegen) erſetzen, und mir antworten, weil
du ſelbſt nicht wilſt? ſo thue es. Denn du
ſolt die Wahl haben, uud nicht ich: was
weiſſeſt du nun? ſags her! oder was du
nun weiſſeſt, das ſage.

vſ. z4. Verſtandigeleute werden zu mir
ſatten, und ein weiſer Mann, der mir zu—
horet, wird ſprechen:

vſ. 3z5. Hiob redet nichtmit Verſtande,
und ſeine Worte ſind nicht klug. Er wil
ſagen: Jch weiß, jeder Verſtandiger wird mir
Beyfalt geben, hingegen mißbilligen muſſen,
was du unbeſonnen in deinen Reden herausge
ſtoſſen.

vſ. 3z6. MeinVater, Hiob wird ferner bis

D 5 zum
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zum Ende lzu ſeiner Uberzeugung] muſſen
probiret oder uberfuhret werden, daß er
geantwortet, wie ſonſt boſe Leute pflegen.

vſ. 37. Denn da er ſich vorher verſundi—
get, machet er des Ubertretens noch mehr
und ſchlaget aus Ungedult die Hande unter
uns zuſammen, und macht viel Worte wi
der GOtt.

Und ſo mag auch der 16. verſicul im XXXV.
Capitel gar wohl etwas gelinder uberſetzet oder

verſtanden werden: Darum thut Hiob ſei
nen Mund ſmit ſolchen Reden) vergeblich
auf, und machet aus Unwiſſenheit, oder
ohne rechten Verſtand dieſer Sache, nur ver
geblich viel Worte.

ß. 36. Es mag aber dieſes gnug ſeyn zur
Vertheidigung des Elihu gegen diejenigen,
welche ihn und ſeine Reden aus Verſehen oder
aus Muthwillen verunglimpffen. Wir ge
hen nun weiter in kurtzer Erzehlung deſſen, was
ferner in dem Buch Hiobs enthalten. Oben
h. 26. iſt bereits angefuhret, daß GOTT end
lich der oberſte Schiedsmann in dieſem Strei
te worden, als auf welchen ſich Hiob gar
offte beruffen hatte. ſiehe c. XIII, 22. c. XIV,
I5. c.xVI, 19. c. XIX, 7. c. XXIII, 3. ſq. e. XXX,
20. c. XXXI. 35. ſq. Dieſes geſchiehet denn
alſo, daß GOTT endlich aus einem Wetter
(welches noch unter der Rede des Elihu entſtan

den
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den cap. XXXVI, 2. ſeq. c. XXXVII, 1. ſeq.
worinn anch der HERR mebrmals ſeine
Macht und Gegenwart zu erkennen geben wol
len, fiehe Exrod. XIX, i6. ſeq. 1. Reg. XIX, it.
Ezech.l, 4. dem Hiob in zwoen langen Re—
den geantwortet, und ihn wegen ſeiner geführ—
ten Klagen uber das Leiden der Frommen zur
Rede ſtellet c. XXXVIII. 1. 2. 3. da ihm denn
GOtt in dieſem und folgendem XXXIX. Ca-—
pitel, mit gar vielen Wercken ſeiner Macht
darthut, daß wie er ja in dem allen ſeine
Weisheit und Vermogen nicht erreichen,
vielweniger es ihm gleichthun konne, er al
ſo auch ſeiner Allwiſſenheit nicht vorſchrei—
ben muſſe, wieEr ſeine Kinder zurherrlich
keit fuhren ſolle; ſondern daß es am beſten,
wenn er ſich im Glauben, mit Gedult, GOttes
heiligem Willen gantzlich uberlieſſe, wie er im
Anfang ſeines Leidens gethan hatte. Weswegen
auch GOtt den Schluß dieſer ſeiner erſten Rede
alſo machet c. XXXIX, 34. (im Hebraiſchen c.
XL I. ſeq.) daß Hiob endlich ſeine Ubereilung
bußfertig erkennet, und nebſt demuthigem Still
ſchweigen hinfuhro wahre Beſſerung und Ge
dult GOtt ernſtlich angelobet c. XXXIX, 36.
ſeq. oder.c. XL.3. ſeq.

ſ. 37 Nun ſolte man meynen, der gutige
GOtt wurde denn mit ſeinem Troſt, oder mit
der Abſolution und Vergebung der Sunden,

das
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das geangſtete Gemuth Hiobs alſofort beruhi
get haben; allein GOtt handelt nach ſeiner
Weißheit, und zeiget alſo auch dieſes an Hiobs
Exempel, wie ihm ſo gar nicht gefalle, wenn die
Menſchen entweder mit rohem und gantz unge
brochenem Sinne die Gnade GOttes zu ſich
reiſſen, und die Greuel ihres Hertzens gar nicht
erkennen; oder auch, da ſie vorhero der Gna

de GOttestheilhafftig geweſen, ſich hernach uber
ihre Sunden gantz keine Sorge oder Gewiſſen
mehr machen wollen. Hiob war ein gar theu
rer und treuer Knecht GOttes: da er aber in ſei
nem Leiden aus Unbedachtſamkeit und Uberei
lung vieles wider die Heiligkeit GOttes geredet,
gereichte es ihm zwar nicht zum Tode«. Joh.
V, 17. doch gieng es ihm auch nicht ſo frey und
ungeregt hin, ſondern er muſte mehrmals die
Vaterliche Zuchtigung GOttes horen und in
ſeinem Hertzen empfinden c. XL (oder vſ. 8)
damit nicht etwas von ſolchem Sundengifft bey
ihm bleiben, und zu ſeinem groſſern Schaden
hernach wieder um ſich freſſen mochte. Drum
fahret GOtt auch fort in ſeiner andern Rede,
nemlich in dem XL. und XLI. Capitel, ihm,
nochmals an den Geſchopffen ſeine Macht und.
Weißheit, deren er ja nichts gleich thun konte,
vorzuſtellen; damit er ja wegen ſeiner Unbe
dachtſamkeit recht innig beſchamet, und zum
wahren Troſt und Freude in GOtt deſto fahi

ger
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ger gemacht wurde. Welches alles auch an
Hiob alſo erfolget, wie im XLli. Capitel zu ſe
hen; wo er nochmals in hertzlicher Reue uber
ſein unbeſonnenes und unweißliches Reden ſei
ne Beichte und Bekanntnißfur GOtt abgeleget,
und alſo Gnade und Leben, Ruhe und Friede
in Kindlicher Furcht und Liebe GOttes wieder
erlanget.

h. 38. Seine drey Freunde aber (Eliphas,
Bildad und Zophar) weil ſie ſich in ihren Re
den und Meynungen viel weiter, als Hiob,
vergangen, und dadurch dem guten Manne die
Laſt nicht um ein kleines vermehret hatten, mu
ſten denn auch eine viel ſcharffere Zuchtigung
in ihren Seeclen erfahren. Es zeiget gewißlich
einen groſſen Ernſt GOttes an, wenn Er zu Eli
phas, als dem erſten und Anfanger des Streits
c. XLll, 7. alſo redet: Mein Zorn iſt ergrim
met uber dich und deine zweene Freunde;
denn ihr habt nicht recht (oder noch lange ſo
gut nicht) von mir geredet, als mein Knecht
Hiob. Wie ſie denn ſolches ihr Verſehen nicht
nur hertzlich bereuen und bußfertig vor GOtt
erkennen, ſondern auch den Hiob auf gottlichen
Befehl um Verzeihung bitten, und da ſie ihn
vorhero verſpottet hatten, nun durch ihn ihre
Opffer und Vorbitte vor ſich thun laſſen muſ
ſen; wolten ſie anders in wahrer Freudigkeit
des Glaubens ſich wieder der Gnade GOttes

ver
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verſichert troſten c. XLIl, 8.9. Wvodurch denn
der zuvor ſo gar verachtete Hiob nicht nur bey
ihnen und den Seinigen, ſondern bey allen eh
maligen Freunden die vorige Hochachtung, Lie
be und Anſehen wieder erlanget. GOtt ſeg
nete ihn auch hernach mehr als vorhin, conf.
c.VIll,7. und machete alles Leidens endlich ein
froliches Ende. Joh. XVI. 2o. Von alle dem,
was er verlohren, gab Er ihm zwiefaltig ſo viel,
als er gehabt hatte, wieder (vſ. 10. 11. 12. vergli
chen mit c.J, 3.) und zu den erſchlagenen zehen
Kindern, welche der Seelen nach noch alle le—
beten, noch eben ſo viel, nemlich ſieben Sohne
und drey, mit ſonderbarer Schonheit begabte
Tochter vſ. 13. 14. 15. biß er endlich alt und Le
bens ſait (indem er nach Endigung ſolches E
lendes noch hundert und viertzig Jahr gelebet,
und Kind und Kindes-Kinder bis ins bierdte
Glied geſehen) in einem gar hohen Alter durch
einen ſanfften Tod in die ſeelige Ewigkeit ver
ſetzet worden.

ß. z9. Den Zuſatz in der Griechiſchen Bi
bel zu Ende dieſes Buchs: yανν dè, dqu
ror F ναανννανα u d dus-
sneu Es ſtehet geſchrieben (vielleicht Jobi
Xlx, 25.) daß er wieder auferſtehen werde
mit denen, welche der HErr erwecken wird:
und ob der Auctor deſſelben damit auf die, ſo mit
Chriſto auferſtanden Malth. XXVIl, ſ2. 53.

oder

7



Buch Hiob. 63
oder auf die allgemeine Auferfiehung der Ge—
rechten Luc. XIV, 14. gezielet, laſſen wir an ſei—
nen Ort geſtellet ſeyn; indem es ſo wenig, als die
im Griechiſchen folgende Genealogie, zu dem
Text des Buchs gehoret, auch in dem Hebrai
ſchen und Chaldaiſchen &c. davon nichts zu fin
den.

Wir wunſchen nur hertzlich, daß alle und jede
Leſer ſeiner Gottesfurcht und Gedult im Glau
ben recht folgen, und alſo in Chriſto auch alles
uberwinden mogen!

F. ao. Darum auch wir, dieweil,
wir einen ſolchen Hauffen Zeugen um,
uns haben, laſſet uns ablegen die Sun,
de, ſo uns immer anklebt und trage,
macht, und laſſet uns lauffen durch,
Gedult in dem Kampf, der uns ver-,
ordnet iſt, und autſehen auf JE-,
SUM., den Anfanger und Vollen
der des Glaubens, welcher, da Er,
wol hatte mogen Freude haben, er,
duldete Er das Creutz, und achtete der,
Schande nicht, und iſt geſeſſen zur,
Rechten auf dem StulGOttes. Ge
dencket an den, der ein ſolches Wider
ſprechen von den Sundern wider ſich,
erduldet hat, daß ihr nicht in eurem,

Muth
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„Muth matt werdet, und ablaſſet Kc.
„Hebr. XII. i. ſeq.

„Alle Zuchtigung aber, wenn ſie da
„iſt, duncket ſfie uns nicht Freude, ſon—
„dern Traurigkeit ſeyn. Aber hernach
„wird ſie geben eine friedſame Frucht
„der Gerechtigkeit denen, die dadurch
„geubet ſind. vſ. n.

„Siehe wir preiſen ſelig, die erduldet
„haben. Die Gedult Hiob habt ihr ge
„horet, und das Ende des dERRM
„habt ihr geſehen. Denn der HERR
„iſt barmhertzig und ein Erbarmer. Ja
2 cobi V, II.

ENDE.
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